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Telegrapbifebe Nachrichten. 

Paris, 17. Novbr., 9% uhr Morgens. Die Inbetrachtnahme des 
Antrags der Quäſtoren wegen Nequiſition der bewaffneten Macht iſt von 
der Aſſemblee mit 408 gegen 300 Stimmen verworfen worden. 

Konſtantinopel, 8s. Novbr. Auf Aurathen Fuad⸗Effendis und des 
Großvezirs hat der Sultan den Miniſter des Aeußern, Ali Paſcha, bewogen, 
ſeinen Poſten zu behalten. f 

Athen, 11. Novbr. Nach heftiger Oppoſition hat der Senat das Re⸗ 
krutirungs⸗Geſetz angenommen. Morgen findet die Eröffnung der neuen 
Kammerſeſſion ſtatt, obne daß eine Thronrede gehalten werden wird. 

Frankfurt a. M., 17. Nov., Nachm. 2 Uhr 30 Min. Nordbahn 36. 

Hamburg, 18. Novbr., Nachm. 2 Uhr 30 Min. Weizen zu letzten Preiſen 

ausgeboten. Roggen, pro Frühjahr Königsberger 80 bez., wenig am Markt. 
Del, pro Nov. 19%, pro Dez. 19%, pro Mai 20%, pro Okt. 20%. 
1 ö (Berl. Bl.) ö 


Telegraphiſche Depeſche. 


Koſel, 19. Nov., Nachmittags 4 Uhr 15 Minuten. Bei Prerau hat 


eine bedentende Erdabrutſchung ſtattgefunden. Die Paſſagiere mußten die 


Wagen wechſeln. Der Güterverkehr auf der Bahn iſt für mehrere Tage 
gehemmt. f jg 


| Breslan, 19. November. 

Nach einer Mittheilung im „Amſterd. Handelsbl.“ vom 14. geht aus einer in dem 
Kommiſſionsbericht über den Budget⸗Anſchlag für das Departement des Innern auf⸗ 
genommenen Erklärung des betreffenden Miniſters hervor, daß die Regierung Wil⸗ 
lens iſt, der „Direktion der Rhein⸗Eiſenbahn von Staatswegen einen Beitrag von 
einer Million Gulden vorzuſtrecken, welche Behufs des Anſchluſſes an die preu⸗ 
ßiſchen Eiſenbahnen zur Verengerung der Spurweite, als einer von Preu⸗ 
zen geforderten Bedingung, verwendet werden ſollte. Der desfallſige Geſetzentwurf fell 
jedoch erſt nuch den hene der Unterhandlungen mit genannter Direktion den Kam 
mern vorgelegt werden.“ i 

Dieſe Nachricht iſt von großer Bedeutung, inſofern ſie beweiſt, daß unſere Regie⸗ 
tung den Punkt, worauf es bei den ſchwebenden handelspolitiſchen Unterhandlungen 
mit Holland weſentlich ankommt, richtig erkannt hat und entfchloffen iſt, das dieſſeitige 
Intereſſe ernſtlichſt zu wahren. Die Beſorgniſſe, womit man der Abſchließung eines 
% ßiſch⸗ holländifchen Handels: Verträgs entgegenſah, werden dadurch zum größten 

eil zerſtreut. i 
Daß man zu ſolchen Beſorgniſſen hinreichenden Grund hatte, wird Niemand 
Rene, welcher die Geſchichte unſerer feühern Handelsverträge mit Holland und deren 

gen kennt. 8 
die Sie find alle zu unſerm entſchiedenen Nachtheil ausgefallen und namentlich hat 

d zuletzt abgeſchloſſene, wie kein anderer Handelsvertrag, die Finanzen des Zollver⸗ 
.anbtl , 
— beraubt! 
einen, eld. das harte Wort; es dient aber einer bittern Erfahrung zur 
en Bezeichnung. N 
dels n daher wieder die Rede geht von einem mit Holland abzuſchließenden Han⸗ 

Vertrage, fo drängt ſich ſogleich die ängſtliche Frage auf: was können, was wollen, 
— werden uns die Holländer bieten? denn was ſie von uns verlangen — dar⸗ 

er ſind wir zum Voraus unterrichtet. ö 
oder get es Zollbegünſtigungen für die Einfuhr von Rohprodukten nach Holland, 

Das Fobrikate nach den oſtindiſchen Kolonien? 
land mug Erſtere kann es nicht; denn laut feiner Verträge mit Frankreich und Ruß: 
Getreide N dieſen Staaten ſtets dieſelben Vortheile bei der Einfuhr ihrer Produkte, 
andererſeitg dig, Wein u. ſ. w., einräumen, die es dem begünſtigtſten Staat gewährt; 
verpflichtet. aber iſt ez gegen England und Belgien hinſichtlich der Rhederei nach Java 

Sind wir ſonach A = RUF: Da > g 

N nach im Zweifel über eine irgend erſprießliche Gegenleiftung Hollands, 
N 2 A haus nicht in Bezug auf fein Verlangen. 7 
fr — dadur gen babn von Arnheim an die Köln. Mindener Bahn an: 
een, it d m untere Waſſerzölle am Nieder: Rhein zu umgehen, eine 
* —. mi > iſenbahnnetz des übrigen Europa's erlangen und damit einen 
erten Adſatzmarkt für Zucker, Kaffee und alle oftindifche Produkte gewinnen. 


Nicht blos Preußen, nein das ganze Zollvereinsgebiet würde dadurch in ſeinen 
Marktbereich gezogen. 7 a 

Nun iſt allerdings nicht zu verkennen, von wie großer Wichtigkeit und von welchem 
erheblichen Nutzen auch für uns eine Eiſenbahnverbindung von Ruhrort mit Arnheim 
ſein würde; wir wiſſen, daß Kohlen, Getreide und Rohprodukte aller Art zu Zeiten 
gehemmter Schifffahrt auf dieſem Wege zum Export gebracht werden könnten; aber 
da die holländiſchen Bahnen ein breiteres Gleis als die unſrigen haben, würde der 
eben erwähnte Transport durch die nöthig werdende Umladung ſo ſehr vertheuert, daß 
er in den meiſten Fällen zu einem Schaden bringenden Verkauf der Waare nöthigen 
dürfte; wogegen Holland bei ſeinen theuern Kolonialwaaren die Umladung weniger zu 
ſcheuen hätte. f 

Soll alſo von einem neuen Handelsvertrag mit Holland die Rede ſein, ſo muß 
Conformität der Bahngleiſe als unerläßliche Vorausſetzung gelten. 

Aus der im Eingange dieſes Artikels befindlichen Nachricht erſehen wir, daß Sei⸗ 
tens unſerer Regierung von dieſer Vorausſetzung ausgegangen wird und die hollän⸗ 
diſche Regierung bereits Anſtalten trifft, iht zu entſprechen. 

Wir dürfen demnach hoffen, daß es diesmal zu einer für beide Theile erſprießlichen 
Verſtändigung kommen dürfte. f 


Breslau, 19. Nopbr. [Zur Situation.] Die „N. Pr. 3.” hat unfte 
Neugier bereits befriedigt und ſich über den Antrag des rheiniſchen Provinzial⸗Landtags, 
die Grundſteuer⸗ Ausgleichung betreffend, erklärt. Es if ihr „unverſtändlich, 
wie man die Gerechtigkeit für eine Eigenthumsentziehung aufrufen könne“ und ſie ap⸗ 
pellirt daher „an die Gerechtigkeit für das Gegentheil, hoffend, daß man hierorts im 
November 1851 gegen derartige Zumuthungen genügend geſtählt fein werde.“ 

Wir glauben auch, daß die N. Pr. 3. in ihren Hoffnungen nicht getäuſcht wer⸗ 
den wird, obwohl fie es feltfam genug anfangen müßte, Angeſichts der Geſetzgebung von 
1810 auf die „Gerechtigkeit“ der ritterſchaftlichen Steuerfreiheit zu pochen. A 

Unſer Berliner OJ Korreſpondent ſchildert uns die parlamentariſche Situation in 
ziemlich trüben Farben. Nach ſeiner Annahme würde die konſtitutionelle Partei in der 
künftigen Kammer zu einem ſehr kleinen Häuflein zuſammenſchmelzen, fo daß felbft 
nicht einmal die Wiederwahl des Grafen Schwerin durchzusetzen fein würde. 

Was ihr aber an numeriſcher Bedeutung abginge, würde fie durch Stärke der Prin⸗ 
zipien erſetzen. Möglich, daß dieſe Situation der Zukunft des Konſtitutjonalismus in 
Preußen beſſer zu ſtatten kommt, als die bisherige ſtarke Minorität, welche zu fo traut: 
rigen Transaktionen und damit leider nur zu oft zu einem nicht entfhuldbaren Preis 
geben konſtitutfoneller Grundſätze verführte. a 

Die von berliner halboffiziellen Organen vorher verkündete Sprengung des däni⸗ 
ſchen Kabinets und Niederlage der Eiderpolitik erweiſt ſich als Fabel. Im Gegen⸗ 
theil hat die Eiderpolitik, wie uns aus Kopenhagen berichtet wird, durch Verwer⸗ 
fung des Blixenſchen Antrags neue Kraft gewonnen und da Rußland keineswegs eine 
fo unzweideutige Theilnahme für die deutſchen Intereſſen zeigt, als jene Organe uns 
glauben machen wollen, ſteht zu fürchten, daß der kecke Däne in allen Fragen durch 
Trotz oder Liſt den Sieg eben ſo gut davon tragen wird, als er ſolchen in Bezug auf 
die Kontingentsfrage erlangt hat. N n 

Die geſtern telegraphiſch gemeldete Nachricht von dem Tode des Königs von 
Hannover beſtätigt ſich. Er iſt am 18. des Morgens 6%, Uhr in feinem Schloſſe 
zu Hannover verſchieden, ein Achtzigjähriger; denn er war am 5. Juni 1771 zu 
London geboren. 0 

Auf dem hannoverſchen Throne folgte er 1837 ſeinem Bruder Wilhelm IV. und 
eröffnete feine Regierung durch eine Handlung, welche damals zur Zeit des allgemein 
geltenden Abſolutismus großes Aufſehn machte, während heute, wo die Idee des Rechts⸗ 
ſtaats überall theoretiſche Geltung bat, ähnliche Gewalt⸗Akte zu den gewöhnlichſten, 
kaum noch der Beſprechung werthen Exeigniſſen gehören. 5 

Die letzten Jahre der deutſchen Bewegung haben indeß die Charakterfeſtigkeit Zuverläßfg⸗ 
keit und ſelbſt Liberalität des greifen Königs achten gelehrt; fo. daß fein Tod auch über 
die engern Grenzen feines Königreichs hinaus als Verluſt empfunden werden wird. 

Wenn man jedoch befondere Befürchtungen aus der angeblich öſterreſchiſchen Geſin⸗ 
nung feines Erbfolgers herleitet; ſo ſcheinen uns ſolche großen Theils der Begründung 
zu entbehren. 1 

Mindeſtens dürften ſich diejenigen entſchieden täuſchen, welche bei ihm auf Sym⸗ 
pathie für die ängſtliche Repreſſiv⸗Politik rechnen, welche man heut zu Tage gern als 
achte Staatsweisheit anerkannt haben möchte. 


„„ ee . 


12 ‘ns — — N 


asd e ee Pr e we en. — daß die Regierung zugleich überzeugt iſt, für alle ihre Zwecke die Kammer⸗Majorität 

Berlin, 18. Nov. Amtliches. Se. Maſeſtät der Könkg haben allerämädigft| zu befigen und zu behertſchen. Was bleibt der Eonftitutionelten Partei, die in dieſen 
geruht: dem königlich hannoverſchen Miniſter⸗Präſidenten Freiherrn v. Münchhauſen Regierungszwecken nicht mit inbegriffen iſt, noch übrig zu thun! Ihr Entſchluß geht, 
und dem Finanz⸗Miniſter Freiherrn v. Hammerſtein, den rothen Adler⸗Orden erſter wie wie hören, vorläufig dahin, ſchon bei den Adreß⸗Debatten ihre Stellung mit 
Klaſſe, ſo wie dem re im königlich hannoverſchen Finanz⸗Miniſterium, aller Lebhaftigkeit und Entſchiedenheit geltend zu machen, und dabei ihrem Prinzip jede 
geheimen Finanztath Ba e den rothen Adlet⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern; nöthige und mögliche Genugthuung durch das Wort zu verſchaffen. An einen ernſtli⸗ 
dem großherzoglich Klenburgeſtreliſchen Hofmarſchall Grafen von der Schulen⸗ chen Konflikt ift aber dabei in keinet Weſſe zu denken. Denn man darf von vornherein 
burg⸗Trampe, tothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; dem königlich hannoverſchen überzeugt fein, daß die Regierung der Kammern einſtweilen noch bedarf und ſie gerade, 


Oberſten und Kommandanten von Hildesheim, v. Heimburg, den rothen Adler-Orden | zu Werkzeugen ihrer Abſichten auserſehen hat. Es müßte daher ſchon ſtark kommen, 
ehe an eine Auflöſung der Kammern von Seiten der Regierung gedacht werden follte, 


dritter Klaſſe; dem Büreau⸗Vorſteher bei der Provinzialʒ⸗Steuer⸗Verwaltung zu Danzig, 9 mern 8 ˖ 
Hofrath Reinert, und dem Steuer- und Packhofs⸗Inſpektor Steffahny zu Danzig, und wir würden es überhaupt für keine glückliche und erfolgreiche Operation halten, eine 
den rothen Adler⸗Otden vierter Klaſſe; dem Förſter Wegener zu Klein⸗Berndten in ſolche provoziren zu wollen. 5 
der Obetförſterei Lohra Regierungsbezirk Erfurt, und dem Schirrmeiſter bei der Poli: Was die neue Partei Bethman n⸗Hollweg anbetrifft, ſo hat ſie wohl keine 
zeiliche Straßen⸗Reinigungs⸗Anſtalt in Berlin, Thiedt, das allgemeine Ehrenzeichen ;] Ausſicht, es zur Geltung und Wirkung einer ſelbſtſtändigen politiſchen Partei zu brin⸗ 
desgleichen dem Schiffer Gerhard Kögen aus Emmerich, die Rettungs⸗Medaille am gen, wozu es auch ſchon ihrem Programm an aller prinzipiellen Beſtimmtheit und 
Bande; und dem Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor Schwedler zu Berlin den Charakter als Tragweite gebricht. Man könnte ſie eigentlich nur als die Partei der altpreußi⸗ 
Baurath zu verleihen; den geheimen Regiſtrator im Finanz⸗Miniſterium, Peicke, zum ſchen Ehre bezeichnen, die mit der gegenwärtigen Stellung der preußiſchen Regierung 
Kanzleirach; fo wie den Architektur: und Landſchaftsmaler Karl Georg Giäb zu beſonders deshalb nicht einverſtanden ift, weil der biſtoriſche Begriff Preußens und fein 
Berlin zum königlichen Hof⸗Maler zu ernennen. 2 Machtanſehen nach außen hin dabei gelitten hat. Die bekannten ethmann-Hollweg⸗ 
Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl, fo wie Ihre königliche Ho⸗]ſchen Demonftrationen, die ſich nicht auf ein politiſches Prinzip, ſondern nur auf 
heiten die Prinzeſſinen Louiſe und Anna, ſind, von Weimar kommend, hier wie⸗ einen formellen Rechtszuſtand ſtützten, waren eigentlich nur ein ziemlich kühner Ver⸗ 
der eingetroffen. N ſuch, in den Sphären des preußiſchen Regierungsweſens eine folgenreiche Verwickelung 
Se. königliche Hoheit der Prinz Ada bert son Baiern iſt eingetroffen und hervorzurufen. Es fanden aber dabei Illuſtonen ſtatt, die ſich nicht bewährt haben und 
N auch wohl nicht bewähren werden. Man glaubte, der „konſervativen Oppoſitſon“ das 


im königlichen Schloſſe abgetreten. f 
Zu Mitgliedern der ‚Direktion, der hietſelbſt neu errichteten Zentral-Turn-Anſtalt Banner eines ſehr hochſtehenden Namens, des Prinzen von Preußen, gewinnen zu 
können. Aber wie wenig man ſich auch ſonſt über Richtung und Geſinnung des preu⸗ 


find ernannt worden: a) zum militäriſchen Direktions-Mitgliede: der Kommandeur des] ke 

Garde⸗Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments, Oberſt Graf von der Schulendurgz b) zum ßiſchen Thronfolgers täufchen möge, fo wird derſelbe doch ſchwerlich aus der abſichtli⸗ 

Civil⸗Mitgliede der Direktion: der vortragende Rath im Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. [chen Zurückhaltung und Neutralität heraustreten, in die er ſich bisher auf den entſchei⸗ 

Angelegenheiten, geheime Reg.⸗Rath Stiehl. Zum Unterrichts⸗Dirigenten der Anſtalt ft denden Punkt ſtets der herrſchenden Regierungspolitik gegenüber gehüllt hat. 

der Hauptmann Rothſtein ernannt worden. Die Stelle eines Milität⸗Lehrers iſt dem Berlin, 17. November. [Kündigung des Zollvereins- Vertrages.] 

Sekonde⸗Lieutenant von Wittich II., die eines Inſtituts⸗Arztes und Lehrers dem Dr.] Wir find in den Stand geſetzt, unſern Leſern nachſtehend eine, den preußiſch⸗hannover⸗ 
ſchen Vertrag vom 7. Septemder d. J. betreffende Note mitzutheilen, welche die Re⸗ 


Hausleutner übertragen worden. Als Civil⸗Lehrer find die Turn⸗Lehrer Kawerau . 5 
gierung Preußens ſämmtlichen Zouvereinsſtaaten mittelſt ihrer bei letzteren beglaubigten 


und Kluge angeſtellt worden. ö 
Angekommen: Se. Exeellenz der wirkliche geheime Rath und Intendant der kö⸗ diplomatiſchen Agenten hat zuftellen laffen: N e 
Einer von ſeinem allerhöchſten Hofe empfangenen Anweiſung gemäß, beehrt ſich der un 


niglichen Gärten, Kammerherr v. Maſſow, von Königsberg in Pr., und der Gene⸗ . 
101 60 Brigade ü terzeichnete dem sc. ganz ergebenſt die nachfolgende, auf Angelegenheit des Zollvereins bezüg⸗ 
tal und Kommandeur der 7. Landwehr⸗Brigade, v. Münchow, von Magdeburg. liche Mindelung Tu machen. 3 


1 > 8 / 5 Die Fortdauer des großen Zoll⸗ und Handels⸗Vereins iſt in dem darüber abgeſchloſſenen 
D Berlin, 18. Nov. [Ausfihten der konſtitutionellen Partet beim) Vertrage vom 8. Mai 1841 fürerſt auf weitere zwölf Jahre, vom 1. Januar 1045 Aufs gend, 
Beginn der Seſſion. — Die Fraktion Bethmann⸗Hollweg und der 


5 5 alſo bis zum letzten Dezember 1853 feſtgeſetzt worden. Mit dem 1. Januar 1854 tritt jo» 
Prinz von Preußen.] Unſere parlamentariſchen Parteien haben ſich dies: | nach eine neue Vereins Periode ein. Unter Bezugnahme hierauf iſt in dem gedachten Ver⸗ 
mal ſehr frühzeitig zur Behauptung ihrer Stellung gerüſtet, und es fanden in dieſen Kon ak — — 1 wenn — der einen ne — 0 bu Vene gc 8. 
l N \ ; ollte, felbigen nicht unverändert in die neue Periode übergehen zu laſſen, ſolche pa; 
Tagen ſchon ſehr lebhafte Vorbeſprecdungen und Fraktions⸗Verſammlungen in den ver⸗] teſtens * Jahre vor deſſen Ablauf zu A e u —* ſolle. Die königl. Regie 
ſchiedenen Parteilagern ſtatt. Die Partei⸗Programme dürften diesmal auf allen Seiten] rung befindet ſich, wie dies e e ee t 8 Vertrages vom 7. Septem 
durchaus entſchieden und präcis ausgefallen fein, und namentlich iſt es die konſtitu⸗] ber d. Ja wegen ber ec aun em Jonoeteins angedeutet worden, 
jonelle Partei, welche in ihrem Programme, wie es in den bisherigen Vorbera⸗ in der Lage, die Abſicht zu erkennen zu geben, die Zollvereind-Berträge nur unter denjenigen 
tione ’ 5 a e Uitima⸗ Modifikationen in die neue Vereins Periode übergehen zu laſſen, welche ſich einest j 
thungen zur Sprache gekommen, die Aufſtellung eines konſtitutionellen Ultima⸗] mittelbar oder mittelbar aus dem Vertrage vom 7. September d. J aue le den 
tums für die bevorftehende Seſſion zu bezwecken ſcheint. Dieſe Partei, die wir auf geſammelten Erfahrungen ergeben — Modififationen , welche in der einen oder der anderen 
der linken Seite und dem linken Centrum in der Kammer vertreten finden, wird jedoch —ç er — —.— A — des Zollvereins als wünſchenswerth betrachtet 
‘ 7 2 Fi 7 N 5 werden. Indem der äußerſte Termin für eine Erklärung darüber in Rückſicht auf die, im 
nicht mehr in derſelben Stärke wie früher auf dem Kampfplatz erſcheinen, und es iſt : 1 1 ng dart uf die, 
dies ein Umſtand den wir ſchon jetzt bei der Berechnung unſeret parlamentatiſchen Si⸗ Att. 8 des Vertrages vom 8. Mai 1841 vorgeſehene 5 erpflichtung und Beſugniß mit dem 
1) 543033 74 nden fig im Begi R letzten Dezember des Jahres 1851 herannaht, glaubt die königl. Regierung, um dem vertrags⸗ 
tuation weſentlich in Anſchlag bringen mi ſſen. Gerade deim Beginn der Kammer⸗]“ mäßigen Erforderniß einer ſolchen ausdrücklichen Eröffnung zu genügen ſich nicht entziehen 
Seſſion, wo manche Leute ſchon eine gefährliche und hoͤchſt ktitiſche Zugluft verfpüren, | zu dürfen, gegenwärtige Erklärung an ſämmtliche mit ihr zum Sollvereine verbundene Regte⸗ 
kündigt fich eine Menge von Mandats⸗Niederlegungen an, welche namentlich“ düngen Mater zu keinem andern Zwecke, als um die Wau een Vertrag als nothwendig 
die linke Seite des Haufes nicht unbedeutend ſchwächen werden. Es ſcheinen vorzugs⸗ 3 ündigung formell nicht zu verabſäumen und damit den We betreten für die 
weiſe diejenigen Abgeordneten dazu entſchloſſen, die ihre Stellung, welche ſie bisher 
in der Kammer nach ihrem Gewiſſen, nach ihrem Parteiſtandpunkt und nach ihrer 
9 gegen ihre Wähler eingenommen haben, nicht länger mehr mit ihrer 


röffnung der Verhandlungen über die Fortſezung des erweiterten Zolloereins. Preußen 
glaubt, indem es die Pflicht erfüllt, mit dieſer Erklärung vorza ehen, dabei nicht blos im 
eigenen, ſondern auch im Namen anderer Vereinsſtaaten zu handeln, die wohl auch ihrerſelts 
den einen oder den andern Punkt zur Sprache gebracht 1 — aber in der zuverſichtli⸗ 
ofitiom als Staatsbeamte für vereinbar halten, und darum bei der bevorſtehenden e de 1 wäh. ne von bag ale Mligſteder des & 2 N 
Verfaſſungskriſis die politiſche Reſignation vorziehen wollen. Die darin liegende Anz] der Berhltniffe auffaſſen 5 of und mit ihr die Ueberzengung Heben ehe 
ſchauung iſt für unſern ganzen Staatszuſtand ſehr charakteriſtiſch. Man erwartet na-] den, daß es unter ſernerem einmüthigen Zuſammenwirken gelingen werde, ſich über die Fort 
mentlich in den Beamtenkreiſen eine Verfaſſun gs-Kata ſtrophe, während miniſte⸗ 1 feu eb ehen in 100 Mie e e . zu 
S. 1 1 ; ; i h ! | \ Gedeihen zu verſtändigen. Kein Staat u aufrichtiger als Preußen wünſchen 
rieller Seits eine ſolche Ausſicht entſchieden in Abrede geſtellt wird. Man glaubt noch daß die bisher von ſigenertichen Wirkungen begleitete Vereinigun auch = — 
auf den verfaſſungsmäßigen Austrag der Kriſis einen Werth legen zu müffen, und vers] Ausdehnung auf andere deutſche Bruderſtämme ſortdauern und zum Heile aller daran theil⸗ 
meidet darum das Wort Kriſis überhaupt, das in der gegenwärtigen Situation durch- nehmenden Staaten, zur gegenfeitigen Förderung der materiellen Intereſſen und zur Wohl⸗ 
aus nicht minifteriell iſt. Die Kammer⸗Majorität iſt zu dieſem Zweck fo künſtlich be⸗ Wendet le A ans er und nn e h Wan ne a 
a pp 5 2. } rechne erſchütterlicher Zuv rauf, daß fie in ihren ernſten und aufrichti⸗ 
% 
55 r i 55 . nf N ) ollvereind-Kegtet! „wie bei der erſten Erneuerung der Vereinsver⸗ 
die konſtitutionelle Partei noch irgend ein entſcheidendes Gewicht in die Wagſchale der] träge, ſo auch jetzt wieder in ungeſchwächlem Maße be egnen werde. Je in un die In ⸗ 
Abſtimmungen werfen könnte. Auch auf die Erſatzwahlen iſt in dieſer Beziehung tereſſen find, um welche es ſich nach allen Richtungen bin handelt, um jo mehr bedarf es in⸗ 
gar nicht u rechnen, und um fo weniger, da in den betreffenden Wahlkreiſen, in denen eee die Erreichung eines Beſriedigung gewährenden, Gedeihen und 
g ) 2.00 a 5 N { R 8 ieles. ‚ 
5 andats⸗ iederlegungen erfolgt ſind oder noch erfolgen werden, wenig Neigung vorhan⸗ Aus der Natur der Sache und um die mannigfachen, zur Erörterung ſich darbietenden 
8 ſcheint, für die letzten Chancen der konſtitutionellen. Partei in Preußen einzutreten.!“ Gegenſtände einer beftiedigenden Erledigung zuzuführen, ergiebt ſich von ſelbſt die Nothwen⸗ 
e lberal⸗konſtitutionelle Partei, ſoweit ſie als geſchloſſene Organifation zu betrachten 1909 gemeinſamer e Die preußiſche Regierung beehrt ſich daher, ſich mit der Ein. 
iſt, dürfte gerade in dieſem Moment am wenigſten des Muths entbehren, moraliſche ladung an ſämmtliche bethetligte Regierungen zu wenden, daß es ihnen gefällig fein möge, in 
5 für ihr Prinzip zu machen, und durchgreifende Appellationen an das 
Land zu richten. Aber es iſt bereits zu ſpät dazu geworden, und allen Beſtrebungen 
dieſer Art fehlt ſchon der Wiederhall bei den Wählern ſelbſt, wie ſich dies bei den mei⸗ 
ſten der neuen Etſatzwahlen, durch welche die Stärke der Eonftitutionellen Partei in 
den Kammern ausgerundet werden könnte, zu erweſſen ſcheint. In der vorigen Seſ⸗ 
ſion hatte die konſtitutionelle Partei wenigſtens ein annäherndes Verhältniß zur Major 
rität. Diesmal wird es ihr wahrſcheinlich ſchon bei der Präſidenten⸗Wahl unmöglich 
werden, den Grafen Schwerin bon Neuem an das Präſidium der zweiten Kammer 


den erſten Monaten des kommenden Jahres Bevollmächtigte, welche das volle Vertrauen der⸗ 
Preußen verfolgt kein ausschließliches Intereſſe, dem nur durch Aufopferung eigenthümli⸗ 
zu bringen, Dieſe ausſichtsloſe Schwferigkeit der Lage konnte jedoch nur dazu dienen, 


ne Intereſſen anderer theilmehinender Staaten Genüge geſchehen könnte. Ausgehend von 
atur der Verhälkniſſe, wie fie durch die ſeit dem Beſtehen des Vereins gemachten 
Gr noch klarer hervorgetreten ſind, von den gemeinſamen Zwecken des Vereins, von bt 
pe gleichmäßiger Gerechtigkeit und Billigkeit aller Aae alle Vereinsglieder, glaun, 
es eben ſo ſehr durch die Stellung ‚feiner Anträge, deren nähere Mittheilung alsbald nachech 
en wird, den Wünschen und Anſichten anderer Staaten entgegen zu kommen, als d olg 
Genelglbeit, jeden angemeſſenen Vorſchlag zur gründlichen Erledigung anzunehmen, den Erſolk 
der Unterhandlung nach aller Möglichtett zu erieichtern bereit ft. D 
Wenn derſelbe Geiſt, dieselben Geſinnungen, welche den Verein zuerſt ee 
auch jetzt, wie die preußiſche Regierung das zuverſichtliche Vertrauen cb ei det ie k 
hung auf die Fortſezung und Erweiterung deſſelben zu eröffnenden Unter andlung ſich 


ſelben und eine möglichſt weite Vollmacht beſitzen, nach Berlin zu entſenden, damit über die 


Erneuerung und Erweiterung der Zollverträge und über die zur Sprache Ade dee 
die geeignete Verhandlung gepflogen und weitere Verabredung getroffen werde. Um a erfeitd 
den obwaltenden Umſtänden Rechnung zu tragen, ſieht die peeupiſch Regierung einer näheren 
gefälligen Aeußerung über den ſchicklichen Zeikvunkt für den Zuſammentritt der Bevollmäch 
ten entgegen, damit ſodann eine weitere bejontere Einladung für eine ganz beſtimmte Zeit 
an ſämmtliche betheiligte Regierungen erfolgen könne. 
das Progaamm der konſtitutionellen Partei, wie ſchon bemerkt, diesmal um ſo ſchärfer 
und beſtimmter zu faſſen. Die Partei dürfte ſich dabei vornehmlich um das volksreprä⸗ 
ſentative Prinzip bei der Neubildung der zweiten Kammer ſchaaren. In der Feſthal⸗ 
tung deſſelben concentrirt ſich freilſch das konſticutionelle Staatsſpſtem überhaupt. Es 
it ſchon ſehr dezeſchnend für den Charakter der bevorſtehenden Seffion, daß die Regie: 
rung hinſichtlich der Einbringung des neuen Wahlgeſebzes für die zweite Kammer der 
parlamentariſchen Initiative vertrauen zu können glaubt, was mehr als Alles beweiſt, 
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zuſammenſinden, fo kann aus der letzteren nur eine neue Befeſtigung der VereinsVerhältniſſe[ Die Gemeindeglieder, die nur gegen Vorzeigung einer Karte Einlaß erhalten, können 


und eine Sicherſtellung ſeines künftt 
Der unterzeichnete benutzt mit 
Berlin, 18. Novbr. { 
den „Stand der Flottenfragee einige „ergänzende Mittheilungen“, welche als gehäſſig gegen 
teußen natürlich in der „ eltun N 
Stan u. t, wi Ergänzungen berichtigen zu können. Unrichtig iſt 12 wenn von be⸗ 
immten „Juſtruktlonen“ für die drei Sachverſtändigen, deren Hinzuziehung dem Marine Aus. 


men, 
den 
Nachrich 
ziemlich f g 1 
Außer allem Zweifel iſt aber der Entfeluß der preußiſchen Regierung, ihr volles Recht zu 


verſehen 
von nt genbeim, miniſterielle Weiſungen erhalten habe. Welche Regierung übrigens dem 


ach der V. 3 
welche Preußen ſchon, 
und welche unter Auf 


getragen.“ 
Wir bemerken hierzu: 1) daß General v. Thümen nicht von ſeinem Poſten als Kommiſſa⸗ 
rius in Schleswig⸗Holſtein beurlaubt iſt, 2) daß der General v. Thümen nicht krank iſt, 3 
der General d. Thümen nicht daran denkt, ſeine Entlaſſung von jener Miſſton zu betreiben, 
und 4) daß gerade jetzt alle Ausſicht dazu vorhanden i daß die Kommiſſarien ihre Aufgabe 
elle: Ziynhatle 
0 J n, w 
e kerung fh bisher — Bat, in den Herzogthümern die Probin lalſtäude mit den a ah 
ellen Aer 2 Jetzt ſcheint die däniſche Regierung 5 daran zu ſein, ihren 
allſigen W aufzugeben. 
N Der Legationsrat Hr. 5 Reumont geht nicht, wie die „Sp. Ztg.“ berichtet, heute als Ge. 
Übajtsträger nach Florenz ſondern als Legationsſekretär zur Geſandſchaft nach Rom. 
Herrn v. Reumont ſich während des Sommers theils aus Geſundheitsrückſichten, theils 
Nate dieſer Salben m 5 — Bean der preußiſchen Intereſſen daſelbſt nothwendig fein 
e, gegen ; - 
x Der Freiherr Carl v. Rothſchild ift nach Hannover von hier abgereiſt. c 
Heute Nachmittag 2 Uhr find Se. Hoheit der regierende Herzog von Braunſchwelg in Pots 
am eingetroffen und im königlichen Schloſſe abgeſtiegen. Ebenfalls heut noch werden erwartet 
bre königl. Hoheit die verwittwete Frau Großherzogin von Mecklenburg. Schwerin, und Ihre 
leiten der regierende Herzog von Sachſen⸗Koburg Gotha, der Fürſt Karl Anton und die 
Fürſtin Joſephine von Hohenzollern Sigmaringen. ü 
dez Der Generalmajor und Kommandeur der 7. Landwehr⸗Brigade v. Münchow, iſt aus Mag ⸗ 
Hat, — der königl. baierſche Geſandte am franzöſiſchen Hoſe v. e 155255 
0 getroffen. a l Pr. 3. 
mah n Seiten der Gegner, = zeitigen Verwaltung der königlichen Seehandlung ift man be⸗ 
den gin Frage über das Fortbeſtehen des Inſtituts in der Geftalt, die es unter der jetzigen 
h 


— 


fion daltung angenommen hat, von neuem vor die Kammern zu bringen, In der vorigen Se) 
mer. Arbe bekanntlich die Aue e dadurch erledigt, daß die Kommiſſion der zweiten Kam⸗ 
gut en Berichterftatter Herr v. Bismark. Schönhauſen war, die Verwaltung in allen Stücken 
ne Abſicht, ſchon durch die Schulen auf dem Lande auf eine Verbeſſerung der Landwirth⸗ 
al hinzuwirken, wird von der Staatsregierung fireng aut erhalten. Es ſind in dieſer 
m die Bezirksregterungen um gutachtliche Aeußerungen angegangen worden, welche ſich 
wirtenklich auch darauf beziehen ſollen, in wieweit die Heranbildung zur rationellen Bodende⸗ 
tung mit unter die Auberge eee auf den Landſchulen aufzunehmen ſei. 
Miederpeit vieſem Jahre abgebrannte rollſche Etabliſſement ſieht feiner baldigen vollſtändigen 
ſoll derfelbeuung entgegen. Man iſt zur Zeit ſchon mit dem innern Ausbau beſchäſtigt, und 


= am 1. Feb. k. J. in der Weile vollendet fein, daß mit dieſem Tage das Lokal dem, 
Pe früherer Weiſe geöffnet werden kann. a | 


Mus der X“ 2 N * 2 2 
rovinz Sachſen, 14. Novbr. In Seehauſen iſt neuerdings 
1 Porgekommen 3 im Jahre 1846 in Naumburg: die Stadtverordneten 
Seh A In N den Stellvertretern iſt aufgelöſt worden wegen pflichtwidrigen Be⸗ 
Pro ke Handfa 8 burg geſchah das, weil die Verſammlung die Beſchickung des 
a Falle 6 urch einen Deputirten verweigerte. — Den 16. Novbr. wird die 
— chriſtliche emeinde zu Magdeburg ihr neues Gemeindehaus einweihen. Nach. 
. Gemeindebeſchluſſe fon die Feier ſowohl Vor- als Nachmittags ftattfinden, nur 
dem Unterſchiede, daß früh den Hauptvortrag Ühlich, Nachmittags Sachſe hat. 


den ausſchließlichen Gebrauch einer Sprache bei ihren Berathungen ſich entſchel⸗ 
den muß, hier alſo für den ausſchließlichen Gebrauch entweder der deutſchen oder 
der polnſſchen. Hierüber wird aber eine friedliche Vereinigung fo lange rein unmöglich 
bleiben, als ſich der Gemeinderath bei der Entſcheidung darüber auf den Nationalitäts⸗ 
ſtandpunkt ſtellt, anſtatt auf den Standpunkt der Nothwendigkeit und N ßlichkeit. Aus 
letzterm Geſichtspunkte betrachtet, löſt ſich der jetzt unentwirrbar ſcheinende Knoten von 
ſelbſt. Es ſteht nämlich als Thatſſiche feſt, daß nur der geringſte Theil derjenigen 
deutſchen Einwohner, welche zu ftädtifchen Aemtern wahlfäbig find, der polniſchen Sprache 
kundig iſt, wenigſtens über das nochwendigſte Bedücfniß im täglichen Verkehr hinaus, 
meiſt indeß völlig; daß dagegen die wahlfähigen polniſchen Einwohner, wohl nur mit 
fehr ſeltener Ausnahme, der deutſchen Sprache fo vollkommen mächtig ſind, daß fie nicht 
nur einen darin gehaltenen Vortrag vetſtehen, ſondern auch ſich ſelbſt gewandt und 
verſtändlich in derſelben auszuſprechen vermögen. Hiernach kann alſo kein Zweifel fein, 
daß es im allgemeinen Intereſſe liegt, die deutſche Sprache als ausſchließliche Geſchäfts⸗ 
ſprache für die Verhandlungen des Gemeinderathes zu wählen, ſa daß es ſogar unum⸗ 
gänzlich nothwendig iſt. Hiervon die Polen zu Überzeugen und fie von ihrem gegen⸗ 
wärtigen ſtörenden und gegen ihr eigenes bürgerliches Intereſſe verſtoßenden Gebahren 
zurückzubringen, iſt es aber freilich nicht der geeignete Weg, wenn man ihr National: 
gefühl dadurch verletzt, daß man ſie gewiſſermaßen nur als hier Geduldete behandelt, 


Indeſſen die ſich unbedingt und in jeder Beziehung dem deutſchen Element, als dem herrſchenden, 


fügen und unterwerfen müſſen — kurz, man darf ſie nicht übermüthig behandeln. — 
Der Vorgang im Gemeinderath iſt daher keineswegs ſo bedeutungslos, als man ſich 
denkt, und man wird ſehr bald die Erfahrung machen, daß man es nicht blos mit dem 
Eigenſinn einzelner Perſonen zu thun hat. Dennoch ſind wir überzeugt, daß Seitens 
der Polen nicht verkannt wird, wie nachtheilig dieſer Konflikt auf die Kommunalver⸗ 
waltung zurückwirkt, und daß fie ohne Weiteres die deutſche Sprache als ausſchließliche 
Geſchäftsſprache für die Gemeinderathsſitzungen anerkennen würden, wenn man dies 
erſtens nicht vom Geſichtspunkt der Bevorrechtung der deutſchen Nationalität, ſondern 
der abſoluten Nothwendigkeit geltend machte, zweitens darauf einginge, daß der Vorſteher 
des Gemeinderaths beider Landesſprachen mächtig ſein müſſe. Dies letztere iſt zu einem 
geregelten und leichten Geſchäftsgang ebenſo nothwendig, als der ausſchließliche Gebrauch 
der deutſchen Sprache bei den mündlichen Verhandlungen in den Sitzungen, denn aus 
dem ſchriftlichen Geſchäftsverkehr iſt die polniſche Sprache nicht ganz zu verbannen. 
Bei der Art und Weiſe, wie ſeither dieſe Angelegenheit im Gemeinderathe behandelt 
worden iſt, ſcheint faſt die Abſicht unterzuliegen, eine gewaltſame Auflöſung deſſelben, 
wenn nicht gar eine Aenderung der Gemeindeordnung herbei zu führen, indem man die 
Unmöglichkeit einer Repräſentation wegen det verſchiedenen Nationalität beweiſt. 


Deut ſchla und 
Baden, 13. November. [Pietiſten und Jeſuiten.] Dem Vernehmen nach 
wurde in Karlsruhe der Anglikaner Mariot von Baſel wegen Verbreitung pietiſti⸗ 
ſcher Traktätchen verhaftet. Es iſt bekannt, daß von Baſel aus ſeit geraumer Zeit 
eine Menge ſolcher Schriften in unſer Land geſchmuggelt werden, die gerade nicht dar⸗ 
auf berechnet ſind, den konfeſſionellen Frieden zu befeſtigen. Dem „Schw. M.“ wird 
aus Karlsruhe über das Ende der dortigen Jeſuiten⸗Miſſion geſchrieben. In den 
Reden der Väter ſeien allmälig mehr oder weniger verſteckte Angriffe gegen die andere 
Konfeffion hervorgetreten, die ſich zuletzt zu offenen Ausfällen ſteigerten und ſelbſt in 
höheren Regionen nicht geringes Befremden erweckt haben ſollen. 12136, Zu an 
Wiesbaden, 15. November. Nach dem Vorgang anderer Staaten hat auch 
unſer Miniſterium unter dem 3. November ein Reſkeipt gegen die freien Gemeinden 
erlaffen, in welchem dieſelben in die Kategorie politiſchet Vereine geſtellt werden. Die 


und die Entrichtung der bisherigen Kirchenſteuer den Gemeinden auch ferner auferlegt. 


Nudolſtadt, 14. November. Daß hier ein (öfter gemeldeter, aber immer tie: 
der beſtrittener) Miniſterwechſel und zwar der erſte in den thüringſchen Fürſtenthümern 
ſtattgefunden hat, iſt eine beſtimmte Thatſache. Der bisherige Oberſtaatsanwalt v. 
Bertrab in Eiſenach lein Preuße) iſt der Nachfolger des bisherigen Miniſterpräſidenten 
v. Röder geworden. Die Abänderung der Verfaſſang, Aufhebung der deutſchen Grund: 
rechte u. f. w. dürfte in Kürze zu erwarten fein. 


Dresden, 17. Nov. [Verſchiedenes!] In der waldheimer Fluchtangelegenheit 
waren bekanntlich die HH. Brauereibeſitzer Straſſer und Dr. med. Schulze von 
hier eingezogen und an das dortige Gericht abgeliefert worden. Jetzt find. dieſelben 
ihrer Haft entlaſſen und bei ihrer Rückkehr von ihren nähern Freunden mit herzlicher 
u ne empfangen worden. 


m 16. Nov. wurde bei einem Gürtlergeſellen aus Hannover, wegen Verdachts 
. an demokratiſchen Vereinen, ausgeſucht und derfeibe ſchließ lich 
verhaftet. 


Durch Miniſterialverordnung iſt nunmehr der Kindergarten der Frau Dr. 
Herz definitiv geſchloſſen worden. Die Letztere zeigt dies im heutigen Anzeiger ſelbſt 
an, indem fie zugleich bedauert, aus einem Wirkungskreiſe ſcheiden zu müſſen, in wel⸗ 
chem ſie bisher nicht nur ihre und ihrer Kinder Exiſtenzmittel, ſondern auch einen rei⸗ 
chen Quell des Friedens und des Troſtes in ſchweren Tagen der Prüfung gefunden 
habe. (Sachſ.⸗Z.) 

Leipzig, 16. Nov. [Der Schillerverein gefährlich.] Wenn es uns nicht 
ein zuverläſſiger Berichterſtattet ſchriebe — fo meldet die „Weſerzeitung“ — wir wür⸗ 
den es nicht glauben: die Polizei hat gegen den Schillerverein, dieſen harmloſen 
Bund äſthetiſcher Seelen, eine Unterſuchung eingeleitet! Man forſcht nach ſei⸗ 
nen Statuten, Mitgliedern, Tendenzen u. ſ. w. Die vormärzlichen Behörden hatten 
den Verein ſtets unangefochten gelaſſen. a 


Lingen, 16. November. [Hausſuchung.] Nach dem „L. W.“ hat im An⸗ 
fang dieſes Monats eine Hausſuchung in hieſiger Stadt ſtattgefunden, und zwar an⸗ 
geblich von Seiten preußiſcher Polizeibeamten. Das „L. W.“ erzählt hierüber: 
Die Veranlaſſung iſt vielleicht der Umſtand, daß hier vor einigen Jahren von einem 
auswärtigen Schneidergeſellen ein Handwerkerbildungs⸗ und Unterſtützungsverein ins Le⸗ 
ben gerufen wurde, dem jedoch jede politiſche Richtung fehlte und der auch nur ſehr 
kurze Zeit beſtanden hat. Ein früheres Mitglied dieſes Veteins, welches als Ausländer 
ein Jahr hier kondltionirt und ſich ſchon ſeit langer Zeit wieder entfernt hatte, wurde 
vor Kurzem, wegen uns unbekannter Veranlaſſung in Preußen verhaftet und, angeblich 
zum Aufſuchen deſſen Korreſpondenzen, erſchien hier heute der Polizeidirektor Schulz 
aus Berlin. Es wurden gleich zwei junge Handwerker, die nur als ruhige und flei⸗ 
ßige junge Leute bekannt und allgemein geachtet find, arretirt und alsdann Hausſuchun⸗ 
gen bei ihnen vorgenommen. Auffallend dabei war es, daß dieſes Durchfuchen ihrer 
Effekten nicht ente Behörde, ſondern in deren Gegenwart von dem 
preußiſchen Polizeiagenten eigenhändig und mit ſtaunenswürdiger Behändigkeit ausge⸗ 
führt wurde. Nachdem man nicht das mindeſte Gravirende bei ihnen vorgefunden 
hatte, wurden die beiden Arreſtanten nach dem Amthauſe gebracht, wo ſie ein mehr⸗ 
ſtündiges Verhör zu beſtehen hatten. Auf desfallſige Fragen geſtand der Eine von ih⸗ 
nen freimüthig: „daß er von einer Verſchwörung in Preußen wiſſe und gehört habe.“ 
Wie bald war aber die ſichtliche Freude auf dem verklärten Geſichte des berliner Poli⸗ 
zeimannes verſchwunden, als ſich bei weiteren Fragen ergab, daß Arreſtant die Ver⸗ 
ſchwörung des bereits hingerichteten Bürgermeiſters Tſchech gemeint hatte. Nach been⸗ 
digtem Verhöre wurden Beide, wie nicht anders zu erwarten ſtand, wieder völlig frei⸗ 
gegeben, obgleich ihnen nicht klar geworden iſt, ob ſie als Angeklagte oder als Zeugen 
arretirt worden find, welches ſich bei der zu erwartenden Schadenklage gegen das ſtatt⸗ 
gehabte. Arreſtverfahren hinlänglich ergeben dürfte, (3. f. N.) 


Luxemburg, 13. November. ([Ein unglückſeliger Toaſt.] In allen un: 
fern Kreiſen iſt das geſtrige Banker beim Kammerpräſidenten, Karl Metz, Gegen: 
ſtand des Tagesgeſpräches. Der Prinz Heinrich der Niederlande, unſer Statt⸗ 
halter, brachte einen Toaſt, der die Herren der Regierung ſowohl, als alle anweſenden 
Kammerdeputirten in die höchſte Verlegenheit und Beſtürzung veirſetzte. Der Prinz er: 
wähnte nämlich in feinem Toaſte des abweſenden Vicepräſidenten unſerer Kommer, Ba: 
rons von Tornacco in lobender Weiſe und hob hervor: „derſelbe fei, als ſich 1830 die 
belgiſche Revolution über unſer Laud verbreitete, der einzige Luxemburger geweſen, wel⸗ 
cher Anhänglichkeit für das Fürſtenhaus Oranien-Naſſau und die alte Dynaſtie bewie⸗ 
ſen, Leute bewaffnet und ſich den Barbaren und Horden entgegengeſtellt habe, um das 
Land der niederländiſchen Krone zu erhalten.“ Auf den Geſichtern aller Anweſenden 
ſpiegelte ſich die Wirkung dieſer Worte; ſelbſt der Regierungspräſident Wilmar — 
deſſen Vater 1830 hier Gouverneur war und dem Anſinnen des in Brüſſel konſtituir⸗ 
ten Nationalkonvents, „der proviſoriſchen Regierung beizutreten”, kein Gehör gab, fon: 
dern treu aushielt — erblaßte, und man ſah ihm an, wie peinlich ihm die Scene war. 
Die Deputirten hoben ſogleich die Tafel auf, indem Einige riefen: „Es lebe das Volk!“ 

ehrere, etwa 14 — 15 verließen fofort die Tafel, noch ehe der Prinz ſich entfernt hatte, 
und vor der Thür hörte man ſie austufen: „das iſt eine fötmliche Provokation!“ 

r e 1 (M. 3.) 

Hamburg, 18. Nov. (Die holſteiniſche Contingents⸗Angelegenheit) 
hat nun ihre definitive Erledigung gefunden. Vorläufig, iſt um die Uebergabe des 
Oberbefebls an den däniſchen General-Litutenant v. Bardenfleth, ſowie den Eintritt 
däniſcher Dffisiere ins Contingent vorzubereiten, das Kommando Über die einzelnen zum 
Contingent gehörigen Truppentheile den bisherigen Kommandeuren abgenommen und auf 
Offiziere übertragen, die niedrigere Chargen bekleiden. Alle höheren Offiziere haben ſich 
Ar Dienſte dispenſirt anzuſehen. Die Verabſchiedungen ſtehen in unmittelbarer 

* 4 

„Die kopenhagener lpvepoſt, erklärt die Gerüchte von einer neuen Miniſterkriſe 
für unbegründet; die Minister ſollen im Gegentheil neuerdings über ihr Programm ſich 
geeinigt haben. Auch direkt erhalten wir aus Kopenhagen die Mittheilung, daß der 
Reichstag, dem die auf die ſchleswigſchen DVerbäumiffe bezügliche Adreſſe mit 32,500 
Unterfcheiften verſehen zugeſtellt iſt, nicht eben Wiuens ſei, ein neues Miniſterium in's 
Leben zu rufen. Der Blixen Fineke'ſche Antrag iſt im Folkething mit 65 gegen 22 
Stimmen ohne Debatte verworfen. (H. N.) 
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Ehe wird von der Mitwirkung der kompetenten kirchlichen Stellen abhängig gemacht 


Dänemark. 
Kopenhagen, 16. Nov. [Sieg der Eiderpolltik.] In unſerem lege 
ten Schreiben berichteten wir noch kurz, daß Baron Blixen Fmecke einen, auf Herſtel⸗ 
lung des Geſammtſtaates hinauslaufenden Antrag eingebracht. In der vorgeſtrigen 
Sitzung des Volksthings ſtand derſelde auf der Tagesordnung. Er wurde zunächſt vom 
Präſidenten erſt noch einmal des Inhalts verleſen: das Thing möge in einer Adreſſe 
an den König die Hoffnung ausſprechen, daß Hochderſelbe eine endlich beſtimmte Ord⸗ 
nung der gegenſeitigen organiſchen Verhältniſſe der verſchiedenen Theile der Monarchie 
herſtellen, wobei jedoch die däniſche Nationalität und die bürgerliche Freiheit gewährlei⸗ 
ſtet bleiben möge. > \ 

Der Antragſteller erhielt zunächſt das Wort, um feinem Vorſchlage Gehör zu vers 
ſchaffen. Er machte hierbei zunächſt bemerklich, daß die öffentliche Meinung einen Halt⸗ 
punkt ſuche, ſein Antrag verleihe ihr denſelben, denn er wünſche, daß er öffentlich ver⸗ 
handelt werde. Er habe auch ſchon dafür geſtimmt, daß die Regierung ihre Mitthellungen 
in öffentlicher Sitzung machen möge. Die falſchen Anſichten von des Reichstags Wirk 
ſamkeit könnten hiedurch am beſten widerlegt werden. Es gehe das Gerücht, daß auch 
die Regierung es nicht ehrlich meine; würde das Thing feinen Antrag annehmen, ſo 
könnte auch ſolche Verläumdung am erſten entkräftigt werden. Was die ſeinerſeits er: 
wähnte beſtimmte Ordnung betreffe, fo könne dieſe nur die Regierung ſelbſt beſtimmen. 
Er ſei aber davon überzeugt, daß eine allgemeine Auslaſſung über dieſen Gegenſtand 
die Regierung nur unterſtützen würde und daß die Parteien im Reichstage ſich am be⸗ 
ften über einen Vorſchlag einigen würden, der von einem Manne herrühre, welcher über 
den Parteien ſtehe. (Starkes Gelächter.) Unter „Ordnung“ in ſeinem Vorſchlage ver⸗ 
ſtehe er ein vom deutſchen Bunde unabhängiges Danemark und unter „bürgerlicher 
Freiheit“ verſtehe er die, welche das Grundgeſetz gewährleiſte. (Bravo!) 

Otterſtröm verlangte ſofort die Verwerfung des Antrags, worauf er auch ohne weis 
tere Diskuſſion mit 65 gegen 22 Stimmen abgelehnt wurde. Die Miniſter 
enthielten ſich der Abſtimmung. ’ 
Wir haben die Geſchichte dieſes Antrages ausführlich mitgetheilt, weil er für Deutſch⸗ 
land von der größten Wichtigkeit iſt, weil er der erſte iſt, welcher ſeit unſerer Revolu⸗ 
tion zu Gunſten der Herzogthümer geſtellt worden, weil er endlich auf unſere Legisla⸗ 
tive eine Perſpektive thun läßt. 8 

Wir entſchieden bereits in unſerem letzten Schreiben über ſein Schickſal. Deutſch⸗ 
land iſt im Auslande ſelbſt unglücklich in feinen Freunden. Baron Blüren's Antrag 
hat den Herzogthümern mehr geſchadet, als genützt, denn die Eiderpolitik iſt ſich durch 
ihn ihrer Stärke bewußt worden. Sie zählt jetzt im Reichstage ihre Anhänger nach 
Dutzenden, aber fie könnte ſich babei doch vielleicht verrechnen, denn der Antrag war fo 
unglücklich geſtellt, daß ein Theil ſeiner Erfelgloſigkeit nicht nur auf ſeinen Inhalt zu 
ſchreiben iſt. Der Baron wollte durch ſein Werk das Miniſterium zwingen, ſeine aus⸗ 
wärtige Politik öffentlich auszupoſaunen, wollte daſſelbe dadurch in Verlegenheit brin⸗ 
gen und zum Rücktritt zwingen. Gerade hiedurch aber ſtimmten ſonſt gemäßigte Män⸗ 
ner, ſelbſt die aus der Rechten und dem Centrum dagegen, während 20 Mitglieder der 
äußerſten Linken, die Führer der Bauern⸗Partei, wie Tſcherning, en, Hanſen ꝛc. 
mit dem Herrn Baron gingen. Die namentliche Ab welche beliebt wurde 
gab hierüber Rechenſchaft, freilich that ſie auch zugleich dar, daß andere Bauernfreumde, 
wie Gleerup u. A. ſich gegen die Oeffentlichkeit erklärten. In Betreff der auswärtigen 
Politik ſcheint daher in dieſer Partei keine Einmüthigkeit vorzuwalten, wie überhaupt 
in dieſer Hinſicht nichts weniger als Einigkeit auch unter den übrigen Nationalen herrſcht. 
Würden Deutſchlands Großmächte, anſtatt der ewigen Noten, einmal Bafonnette vor: 
gehen laſſen, fo würde das Reſultat der Diät ein ganz anderes ſein. Man weiß hier 
aber, daß es dahin nicht kommt. Ein revolutionäres Volk wird aber durch Papier 
nicht beſiegt. 0 

Der ruffifche Abgeſandte, General v. Bobisko, wohnte erwähnter Sitzung gleichfalls 
bei. Derſelbe wird, dem Verlauten nach, von hier nach Kiel gehen, woraus zu ent⸗ 
nehmen, daß des Generals Miſſion ſich wirklich auf die ſchleswigſche Frage bezieht. 
Wie man hört, hat er hier auch u. A. über das Verbleiben der Oeſterreicher in Hol: 
ſtein verhandelt, ſo wie er auch unſerem Kabinette Eile, jedoch ohne weitere Bedingun⸗ 
gen daran zu knüpfen, anempfohlen haben ſoll. a 

Eine Miniſtetkriſis hat ſich auf die neuen engliſchen und ruſſiſchen Noten nicht nur 
nicht herausgeſtellt, ſondern man ſpricht ſogar von einer Einigung des Miniſteriums. 
Wir müſſen wiederholen, daß wir an ein aufrichtiges Gehen des ruſſiſchen Kabinets 
mit Deutſchlands Großmächten nicht glauben. Es liegt im Intereſſe Ruß⸗ 
lands, die ſchleswigſche Frage nicht gelbſt zu feben. Schon die Abfendung 
Bobisko's iſt uns verdächtig, weil derſelbe ein halber Skandinavier ift, mindeſtens hat 
er eine Schwedin zur Frau und ift bei den Panſkandinaviern beliebt. 

In derſelden Sitzung, wo Blixen's Antrag durchffiel, feierte die Eiderpartei zugleich 
noch einen Sieg. Die Adreſſe wegen Inkorporation Schleswigs, mit 32,643 Unter⸗ 
ſchliften bedeckt, wurde nämlich vorgeſtern dem Landesthing von dem Etatsrath, Ober⸗ 
gerichtsadvokaten Blechingderg und dem Volksthinge vom Profeſſor Clauſen überreicht. 
Außerdem legte man noch eine Petition deſſelben Inhalts aus dem Kirchſpiele Ham⸗ 
mellev vor. Unter derſelben find 99 kleine Grundbeſitzer unterſchrieben. 

Aus einer Vorlage des Marineminifters im Velksthinge iſt erſichtlich, daß unfere 
Kriegsmarine gegenwaͤrtig folgende Fahrzeuge umfaßt: 4 Linienſchiffe, 6 Fregatten, 
3 Korvetten, 4 Briggs, 24 Kanonenſchaluppen, 15 Kanonenjollen, 2 Dampffregarten 
von 3—400 Pferdekraft, 4 Dampfkorvetten von 2—300 Pferdekraft, 4 Dampfſchiffe 
von 100 — 200 Pferdekraft ſowie mehrere kleinere Böte; im Ganzen würde ſich ihre 
Stärke auf 73 Schiffe mit 946 Kanonen und 9623 Mann herausſtellen, mit einer 
Geſammtausgabe von 1 Million Rbthlr. Das Material der Flotte wird auf 
11,152,000 Rothle. veranſchlagt. Dieſe Stärke bleibt noch gegen den 1815 entwor⸗ 
fenen Plan zurück, denn nach dieſem ſollte Dänemarks Kriegsflotte aus 108 Schiffen 
mit 1024 Kanonen und 12,477 Mann beſtehen. a 

Den ſchwpdiſch⸗norwegiſchen Blättern zufolge ift am Sten d. die neugeborene Prin- 
zeſſin getauft und Louiſe Jeſephine Eugenia genannt worden. 

a Oeſterre i ch. 

Wien, 17. November. [Summariſche Börſenjuſtiz.— Zur Handels pe, 
litik]! Die Regierung hat ſehr ſtrenge Maßregeln gegen die Agiotage ergriffen Ar 
der Stadthauptmann Baron Weiß von Starkenfels findet ſich zeitweife perſsnlich a. 

FCFortſetzung in der erſten Beilage.) 
FDF r ee 
f Mit zwei Beilagen. 
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Donnerstag, den 20. November 1851. 


g (Fortſetzung.) ; \ 

der Börſe ein, ein Schritt, der wohl weniger den Augenſchein bezweckt, als vielmehr 
die Wirkung der Einschüchterung beabſichtigt. Viele Geldmäkler wurden verhaftet und 
eine große Anzahl von Iſtaeliten, denen man beſonders das Hinauftreiben des Kurſes 
in die Schuhe ſchiebt, haben Ausweiſungsbdefehle erhalten, gegen welche indeß viele der 
angeſehenſten Bankier und Handelshäufer an dem geeigneten Ort geziemende Gegen⸗ 
vorſtellungen gemacht haben, weil eine derartige Bauſch- und Bogen⸗Juſtiz ſtörend in 
das feine Netz des Verkehrs eingreift und zuletzt mehr Unheil anrichtet, als verhütet. 
Man erinnert ſich, daß im Dezember 1850, als der Ausbruch eines Krieges mit 
Preußen drohte, und das Silber⸗Agio bis auf 50 — 60 Prozent ſtieg, ähnliche Ge: 
waltſchritte gegen die Bötſe ſtattfanden, die damals namentlich vom Handelsminiſter 
Baron Bruck getadelt wurden, allein jetzt wie damals hielt man das Fieber für die 
Krankheit, das Symtom für den Sitz des Uebels; Niemand zweifelt daran, daß, wenn 
heute ein Krieg ausbräche, der Silberkurs abermals auf 60 Prozent ſteigen würde, 
weil der Grund nicht in etlichen Börſeindividuen liegt, ſondern in dem allgemeinen 
Mißtrauen und in der Finanzlage Oeſterreichs überhaupt. Die Reform der National⸗ 
ank, eine vielbeſprochene und immer wieder vertagte Angelegenheit, iſt die einzige 
gaßregel, durch die eine gründliche Beſſerung unſerer Geldverhältniſſe angebahnt wer⸗ 
den könnte, die alsdann ſchwerlich durch irgend eine böswille Spekulation der Börſe 
getrübt werden könnte. Ausweiſungen find Palliativmittel, die den Schein der Ener: 
gie leihen ſollen und die Schuld in den Augen der großen Menge auf Perſonen wäl⸗ 
zen, die in der That viel zu geringfügig find, um fo großartige Wirkungen hervorzu⸗ 
bringen. — Baiern läßt ſich ſein gutes Einvernehmen mit Oeſterreich ziemlich gut 
honoriren und Oeſterreich ſcheint dieſe Gelegenheit zu benützen, um durch dieſe Libera⸗ 
lität das Nachbarland in ſeinen materiellen Beziehungen immer mehr an ſich zu feſſeln, 
wobei es recht gut weiß, daß das angrenzende Würtemberg dem Zug der materiellen 
Intereſſen, wie er ſich eben in Baiern geſtaltet, auf die Länge nicht würde widerſtehen 
können. Dieſe langſame aber beharrliche Arbeit wird zuletzt Preußen zwingen, auf Süd⸗ 
deutſchland zu verzichten, oder mit Oeſterreich im Namen des Zollvereins einen vor⸗ 
theilhaften Handelsvertrag abzuſchließen. Dem Vertrag über den Eiſenbahnbau zwiſchen 
München und Salzburg, der Baiern mit Trieſt in direkte Verbindung ſetzt, iſt in ra⸗ 
ſcher Reihenfolge der über die Abrundung der naſſen Grenze am Inn, der Donau und 
Salzach nachgefolgt. Durch dieſen letzteren hat die Krone Baiern einen mehrfachen 
Zuwachs an Land und Leuten gewonnen und namentlich der Einſprung des öſterreichi⸗ 
ſchen Gebiets, durch welches die Landgerichte Reichenhall und Berchtesgaden zerfprengt 
wurden, fällt damit an Baiern, dem auch in der Nähe voͤn Paſſau eine Gebietsver⸗ 
größerung zu Theil wird, weil fortan die Flußlinie des Inns und der Iller und Vils 
durchweg die Landesgrenze bilden ſoll. Rechnen wir noch den Staatsvertrag über die 
freie Schifffahrt auf der Donau dis Wien hinzu, wobei insbeſondere Würtemberg in⸗ 
tereſſirt erſcheint, ſo haben wir ſo ziemlich ein vollſtändiges Bild von der vielfältigen 
Verſchwiſterung der materiellen Intereſſen von Oeſterreich und Baiern, wie ſie in ver⸗ 
hältnißmäßig kurzer Zeit durch die wohlberechnete Politik des Kabinets Schwarzenberg 
bewerkſtelligt worden. — Die beiden Beamten der k. k. Hofbibliothek Baron Münch⸗ 
Bellinghauſen und Herr Wolf find mit einer kritiſchen Ausgabe der voczüglichſten Dra⸗ 
men des ſpaniſchen Dichters Lope de Vega beſchäftigt, deſſen unerhörte Fruchtbarkeit 


von vielen modernen Bühnendichtern mit dem beſten Erfolge ausgebeutet wurde und 


dem auch Halm ſeinen Ruhm verdankt. — 


A Telegraphiſche Depeſche. 
Ratibor, 19. November, 10 uhr 58 Min. Vormittags. Wegen Aus: 
bleibens des Wiener Zuges und ohne deuſelben abzuwarten, iſt der Zug von 
hier nach Breslan um 10 Uhr Vormittags abgegangen. Poſt⸗Amt. 


Frankreich. 
©. Paris, 16. November, [Die Verhandlungen der Initiativ⸗Com⸗ 
miſſion vom 15. d. M.] Der „Moniteur“ veröffentlicht heute die Verhandlungen, 
die in der Sitzung der Commiſſion der parlamentariſchen Initiative vom 15. November 
ftattgefunden haben. Aus dem in dieſer Sitzung von dem Miniſter des Innern und 
dem Krlegsminiſter gegebenen Erklärungen geht hervor, daß ſie das Recht der Natio⸗ 
nalverſammlung, Truppen zu requftiren, anerkennen; daß das Decret vom 11. Mai 
1848 noch in Kraft und in allen Kaſernen angeſchlagen iſt. Den beiden Miniſtern 
wurde hierauf das Protokoll der Sitzung überſandt, worauf dieſelben an die Commiſſion 
chrieben, um ihre gemachten Erklärungen zu widerrufen. Wir entnehmen dieſem Briefe 
gende Stellen, in welchen die Minifter ihre gemachten Erklärungen zurücknehmen, 
d ſich gerade im entgegengeſetzten Sinn ausſprechen. Die betreffenden Stellen lau⸗ 
dan. „Nachdem der Redackeut des Protokolls geſagt, daß ich die Meinung ausgedrückt, 
ver, Antrag der Quäſtoren ſei mit dem Art. 19, 50 und 64 der Verfaſſung nicht 
fegenbar, läßt er mich folgende Sprache führen: „„Das Dekret (11. Mai 1848) be⸗ 
1 * es iſt unter den Augen der Truppen; alle in dem Art. 32 der Verfaſſung und 
ausn Dekret enthaltenen Rechte find anerkannt. Es iſt daher unnütz, darüber hin: 
b zugehen und das Votum des Antrags in dem gegenwärtigen Augenblick würde zu 
€ auerngwerthen Auslegungen Veranlaſſung geben.““ — Diefe find nicht meine Worte. 
tauben Sie mir Herr Präfident, ſie Ihnen ins Gedächtniß zurückzurufen. Der 
1848 Minifter hat verlangt, eine Bemerkung in Bezug auf das Dekret vom 11. Mai 
machen und förmlich erklärt, daß dieſes Dekret in Oppoſition mit den Attri⸗ 
zugefügt * die Kraft der Verfaſſung der Exekutivgewalt angehören. Ich habe hin: 
kur Verfü 100 die Befehle, was die Ernennung der Chefs der der Nationalverſammlung 
Kelegeminſſſen gestellten bewaffneten Macht betrifft, dem Art. 32 der Verfaſſung, dem 
. führ wenn er verhindert if, dem militäriſchen Anführer, der das höchſte 
e 11. zukommt. Dieſe Meinung iſt unverſöhnlich mit dem Wortlaut des 
1 ekret Kart 1 Mai 1848; ich kann daher nicht zulaſſen, daß man mich fagen läßt, 
pr De en \ 3 in Kraft. Dieſes Dekret iſt von der konſtituirenden Verſammlung 
ofen wor 0 es iſt der nämliche Fall mit dem Dekret der Nationalverſammlung vom 
ſich Mai 184 „welches dag Anſchlagen des Dekrets von 1848 in den Kaſernen be⸗ 
lt.“ — Hierauf bemerkt der Miniſter, daß eine konſtituirende Verſammlung ſolches 


Dekret hätte erlaſſen können, aber keineswegs eine durch die Verfaſſung beſtehende ges 
ſetzgebende Verſammlung und fährt dann fort: „Ich erklaͤre daher, daß meiner Webers 
zeugung nach das Dekret vom 11. Mai 1848 nicht als noch in Kraft ſeiend betrachtet 
werden kann; ich habe kein Wort geſagt, was das Gegentheil dewieſe. Indem der 
Miniſter das Dekret, das früher in den Kaſernen angeſchlagen, zugelaffen, hat er zu⸗ 
zugleich energiſch die Anwendung zurückgewieſen, welche man von dieſem Dekrete ma⸗ 
chen will, indem er auf die ſchärfſte Weiſe für den Chef der Exckutivgewalt die ihm 
angehörigen Rechte in Anſpruch genommen hat.“ — Dieſer Brief ift von den beiden 
Miniſtern de Thorigny und de Saint Arnaud unterzeichnet. — Nach dieſem Brief folgt 
folgende Erklärung des Präſidenten der Commiſſion: „Nachdem die Commiſſion dieſen 
Brief geleſen, hat fie von neuem Kenntniß von dem Protokoll nehmen wollen; daſſelbe 
wurde wieder vorgetragen und nachdem die Commiſſion erkannt, daß es keine Unrich⸗ 
tigkeit enthalte und die getreue Darſtellung der in ihrer Gegenwart ausgeſprochenen 
Worte iſt, iſt das Protokoll einſtimmig und definitiv angenommen worden. Wie man 
ſich denken kann, haben dieſe Dokumente große Senſatlon erregt; die förmlichen Erklä⸗ 
rungen des Kriegsminiſters werden nicht ohne Einfluß auf die morgende Diskuſſion 
bleiben. Wird die Quäſtorenpropoſition angenommen, fo iſt ein Conflikt kaum zu 
vermeiden. — 


% * * 
* 
Provinzial- Beitung. 

* Breslau, 19. Nov. [Feuersgefahr.] Am 17. Abends gerieth das im 
Schlafgemach eines Reuſcheſtr. 50 wohnhaften Kaufmanns befindliche Bett durch die Un⸗ 
vorſichtigkeit ſeines Hausknechts in Brand, doch gelang es, das Feuer, noch ehe es weiter 
um ſich greifen konnte, zu erdrücken, obwohl die Flamme bereits die Decke des Bettes 
als auch die Ueberzüge und das Inlett des Unterbettes ergriffen hatte. Der Haus⸗ 
knecht, welcher, um ein Paar unter jenem Bette befindliche Stiefeln hervorzuholen, die 


Bettdecke ein wenig heraufgeſchlagen hatte, kam, während er mit dem Oberkörper unter 


das Bett kroch, mit dem Lichte, welches er in ſeiner rechten Hand hielt, der bereits 
wieder heruntergefallenen Bettdecke zu nahe, wodurch dieſe ſofort in Brand gerieth. 
Erſt auf das Geſchrei der im anſtoßenden Comptoir arbeitenden Gehilfen wurde der 
Hausknecht die Gefahr inne, kam ſchnell unter dem Bette hervor und bemühte ſich, 
das Feuer auszudrücken, wobei er ſich nicht ganz unbedeutend die linke Hand verbrannte. 


§ Breslau, 19. Nov. [Konſtitutionelle Bürger ⸗Reſſource.] Hr. Ober⸗Staats⸗ 
anwalt Fuchs leitete ſeinen Vortrag „über das Weſen des konſtitutionellen Lebens“ mit der 
Bemerkung ein, daß in jeder Geſellſchaft der Einzelne dem Ganzen mit den Gaben dienen müſſe, 
die er empfangen. Für einen Wächter der Geſetze ſei es wohl ziemlich, zur Weiterverbreitung 
und Verallgemeinerung des Rechtsbewußtſeins in ſeinen Reden beizutrageu. Er wolle daher 
zunächſt von dem durch die Verfaſſung geregelten Stagtsleben überhaupt ſprechen, und in eini⸗ 

en ſpäteren Vorträgen auf die preußiſche Strafgeſetzgebung insbeſondere übergehen. Anderer ⸗ 
ſelte aber knüpft der Redner an die Betrachtungen an, welche Hr. Dr. Hahn über die auswär⸗ 
tige Politik Preußens in der vorigen Verſammlung mitgetheilt hatte. 

Der Urſprung des konſtitutionellen Lebens ſchreibe ſich für unſer Vaterland von der Stiftung 
jenes heiligen Bundes her, welchen die drei öſtlichen Monarchen zur Aufrechthaltung der religid- 
ſen und ſittlichen Grundlagen des Staats begründet hätten. Es klinge zwar Paradox, daß 
Alexander von Rußland, Franz II. und Friedrich Wilhelm III. dem Volke diejenigen Wünſche 
gewährt haben ſollen, die erſt in neueſter Zeit in Erfüllung gegangen. In der That wäre dem 
fo; man möge fi nur vor allem über einige Grundſätze der konſtitutionellen Staatsverfaſſung 
verſtändigen, um einzuſehen, wie die genannten Machthäber durch ihr Bündniß, geleitet von 
r und Biederkeit, den wahren Frieden und das wahre Volkswohl geför⸗ 
dert haben. 2 

Der Redner erläutert nun den ehen der Familie, der Gemeinde und des Staates. Staat 
iſt ihm die Form, welche das Volksleben zur Erſcheinung bringt, Verſaſſung die Form des 
Staatslebens. Er unterſcheidet zwei Hauptformen: die Viel- und die Einherrſchaſt, oder Mo⸗ 
narchie und Polyardie. Die Vielherrſchaft zerfällt in Demokratie, welche die Herrſchaft 
Aller über Alle bedingt. Aber die vernünftigen Demokraten verlangen dies nicht, weil ſelbſt in 
den Heinften demokratiſchen Staaten, wie in einzelnen Kantonen der Schweiz, die Unausſühr⸗ 
barkeit des gedachten Prinzips ſich klar herausgeſtelt. Wie follte es in einem Lande von 
16 Millionen Einwohnern möglich fein, ohne daß eine ſolche Verfaſſung fi) in Anarchie auf, 
löſte? Die Demokraten gehen daher von der Idee aus, das Volk ſei die höchſte Gewalt im 
Staate, der Urquell aller Macht, und müſſe inſofern durch einzelne Bevollmächtigte regieren, als 
diefe ſeinen Willen unbedingt zu vollziehen haben. Dieſes Syſtem führt endlich zur Despotie. 
— Die Ariſtokratie, dem Namen nach die Herrſchaft der Beſten, artet gar bald durch Neid, 
Scheel- und Ränkeſucht in die Ochlokratie oder Pöbelherrſchaft aus. — In der Monarchie 
habe ih das Wahlkönigthum lediglich als republikaniſche Inſtitution erwieſen, ohne Gewähr 
der Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit. Das erbliche Königthum dagegen hat den Vor⸗ 
zug, daß es den Leidenſchaften des Stolzes und Ehrgeizes Halt gebietet, die Kräfte des Staats 
zuſammenhält, die Wiſſenſchaften und 11 7 des Krieges wie des Friedens fordert. 

In der abſoluten Monarchte ruht alle Macht in den Händen eines Einzelnen, welcher die 
Keen ee vollziehende Gewalt in feiner Perſon vereint. Hieraus könnten allerdings 
erhebliche Nachtheile für das Volk entſtehen. In monarchiſch, konſtitutionellen Staa. 
ten behalte zwar der Monarch fein ſelbſtſtändiges Recht, das der Geſehgebung theile er aber mit 
den Vertretern des Volkes, das Geſetz ſei ein Ausfluß des Volksgeiſtes, namentlich ſtehe den 
Volksvertretern auch das Recht der Skeuerbewilligung zu. Dies ſeien die weſentlichſten Grund⸗ 
lagen des konſtitutionellen Staates. Die Unterſchiede zwiſchen Unterthanen und Staatsbürgern, 
ſo wie der Gerichtsbarkeit in abſoluten und konſtitutionellen Staaten erſcheinen dem Redner nicht 
begründet. Lange vor der konſtitutionellen Verfaſſung ſei es in Preußen ſprüchwörtlich geweſen, 
und Regierende, welche in befehlen haben, ſo wie Regierte, welche gehorchen, werde es immer 
geben, gleichviel ob dieſe nun Unterthanen oder Staatsbürger heißen. — Die Gleichheit vor 
dem Geſetz, die Freiheit der Gottesverehrung und der Auswanderung erachtet der Redner für 
vernünftige Dinge, deren man auch im abſoluten Staate theilhaflig werden könne. Die Frage 
der Miniſterverantwortlichkeit hält der Redner für eine müßige, weil es den Volksverkretern 2 
freiſtehe, den Miniſtern ihre Mitwirkung zu verjagen, oder deren Entlaſſung beim Könige zu 
ee * dieſelben ein Vergehen zu Schulden kommen laſſen, welches nicht unter 

as Strafgeſetz falle. 

Von ni Nehten der Staatsbürger höre man ſehr viel ſprechen, weniger von ihren Pllich⸗ 
ten, nirgends aber gebe es die erſteren ohne die letzteren. Das Weſen des konſtitutionellen Le⸗ 
bens beſtehe ſomit darin, daß man ſeine ganze Handlung mit dem Geſetze in Einklang bringe, 
— he der Ausübung des Geſetzes durch Beamte ſich nicht blos paſſiv, ſondern auch aktiv 
verhalte. y Are > 

Die Befürchtungen in Bezug auf die bevorftchende Präſſdentenwahl in Frankreich heilt der 
Redner nicht, wenn Regierungen und Regierte zur Aufrechthaltung des geſetzlichen Zuſtandes 
einträchtig zuſammenwirken. ’ 


Während d f finet wurde, machte Herr Voigt die Mit-f 
Geile ap .. wn e De: Armen am Weihnachtsfeſte ang Kr. 
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zurückgelegt, um in 


g für 2 
attfinden werde und forderte die Mitglieder zur lebhafteſten Betheiligun 
olgte die Verleſung einiger Anfragen, ar eine bie Beihnachtebeih 
ſtande hatte. Eine Frage bezüglich der Graf Sauerma’igen Adreſſe wurde 
der Geſellſchaft keine Spaltung zu erzeugen. 


Breslau, 16. Nov. [Der evangeliſch⸗lutheriſche Verein! hierſelbſt, gegenfiber dem 
evangelischen und tenen benden iſt nach ſeinem deutlich ausgeprägten und mit Entſchieden⸗ 
eit unverrückt feſtgehaltenen Weſen und Trachten ein zu bedeutender und einflußreichet Faktor 
ür das Produkt der Zeit und des Ortes, als daß in der Provinz nicht Alle, welche das Heil 
erſelben im Herde tragen, ſie mögen mit dem Geiſte, den der fragliche Verein athmet, und mit 
der Sprache, welche er Jühret, einverſtanden fein oder nicht, öffentliche Auskunft über ihn zu 
erhalten wünſchen ſollten. Anfangs gab er fie durch ſich ſelber in der Schleſiſchen Zeitung. Seit 
dem Abgange des amtlichen Referenten von hier hat das aufgehört. Unterzeichneter Refsrent in 
der Breslauer Zeitung, weit entfernt, in den Ton des evangeliſch⸗lutheriſchen Vereins durchweg 
einzuſtimmen, hat ſich in Hochachtung gegen die Wünſche ſo Vieler ſeit Jahren zur Pflicht ge⸗ 
macht, möglichſt objektiv über die Leiſtungen des Vereins zu berichten, mehr der Treue als der 
Vollſtändigkeit dabei ſich befleißigt, und das billigende oder mißbilligende Urtheil über das Trei⸗ 
ben des Vereins den Leſern felbft überlaſſen. Ihrem Dienſte ſich zu weihen, wird er, ſo Gott 
will, jetzt von neuem fortfahren, nachdem er wegen einer Reiſe Monate lang geſchwiegen hat. 
Der evang. lutheriſche Verein iſt rückſichtlich feiner Perſönlichkeiten wie feines Vorhabens, der 
Haupfſache nach, noch immer der nämliche, reget ſich friſch und munter, pflegt jetzt Sonntags 
von 5 bis 7 Uhr im Saale des Eliſabetaniſchen Gymnaſli aller 14 Tage zuſammenzutreten, 
und geſtattet jedem Nicht⸗Mitgliede, auf der Gallerie ſeinen Verhandlungen beizuwohnen, um ſo, 
wo möglich auch die Gegner für feine Zwecke zu gewinnen. In Offenbarung des warmen Ei⸗ 
fers, womit er ſeine Sache betreibt, und des vielen Guten, wodurch er ſich auszeichnet, iſt ihm 
Solches hin und wieder auch gelungen. Heute ziemlich zahlreiche Verſammlung, wie gewöhnlich. 
Vorſitzer: Diakon Weiß. Wachler, vom 13. d. M., dem Geburtstage, und vom 19. d. M., 
dem Namenstage der Königin ausgehend, welche in Frömmigkeit und Milde als Landesmutter 
ſich erweiſe, rühmt deren Theilnahme am hieſigen „Bethanien“. Der Herr hat es augenfällig 
beſchützt und geſegnet. Bald wird es als Mutterhaus Diakoniſſinnen ausbilden, die, von der 
Liebe zum Herrn gedrungen, ihr Leben der Abhülfe des Elends weihen. Mit Oſtern k. 3. hofft 
es ein ſchon früher einmal im Anſchlage geweſenes, eignes, höchſt paſſendes Grundſtück in der 
. Vorſtadt zu beziehen. Dieſes hat 12 Fenſter Front, bedeutenden Hofraum und Garten. 
Die Bedingungen des Erwerbs ſind äußerſt zuſagend. Als Geſchenk dafür ſind bereits 100 Rtl. 
vorhanden, ebenfoviel in Ausſicht geſtellt. Der Herr wird fein Werk nicht verlaſſen noch ver» 
ſäumen. Wunderbarlich wird allenthalben der Begehr nach Diakoniſſinnen wach, die in des 
Herrn Namen arbeiten; ſelbſt in Konſtantionpel, Bairuth, Smyrna, Nord⸗Amerika verlangt man 
nach Solchen. Für den Dienſt des Herrn ſoll der kranken Seele geholfen werden, vermittelſt 
der Pflege des kranken Leibes. Die wachſende Blüthe unſers Bethaniens ſtellt freilich erneuerte 
Anforderungen an die beitragende Milde. Mögen recht Viele es in ihren Herzen tragen. Für 
die verwaiſeten und verlaſſenen Kleinen bleibt noch viel zu thun übrig. Evangeliſche Waiſen⸗ 
häuſer beſizt die Provinz nur zwei. Das durch den Maurermeiſter Zahn gegründete zu Bunz⸗ 
lau feiert 1854 fein Jubiläum. Dem Verfalle nahe wurde es 1808 durch eine Beihülfe des 
Königs von 18,000 Rtl. gerettet. Es erzieht 40 Waiſenknaben, zählt viele Freiſchüler, und Zög⸗ 
linge, die nur eine mäßige Penſton entrichten. a ift zu Lublinitz ein Waiſenhaus ins 
Leben getreten. Nach dem Willen des Stifters ſollen dort 50 evang., 50 kath. Waiſen ihre 
Halse nden. Ausgaben für einen Neubau haben vor der Hand gehindert, der Stiftungsur⸗ 
ude völlig zu genügen, Ein ehemaliger Rendant des bunzlauer Waiſenhauſes hat dieſem in 
ſeinem Teſtamenke fein ganzes Vermögen, 12,000 Rtl., vermacht. So erweckt der Herr noch 
mildthätige Herzen: Mögen dergleichen mit dem Wieder⸗Erwachen eines 
ch mehren, daß die Engel Gottes darüber ſich freuen. Weiß hat bie 
er innern Miſſion gesprochen. Gegenſtand der Verhandlung war zuletzt die Jugend. Heute 
ſeien es die Erwachſenen. Verbreitung echriſtlicher Schriften unter ihnen thut Noth. 
Luther it Vorgänger durch Verbreitung feiner Bibel Ueberſetzung und vieler kleinen Schriften. 
Seit 1804 (von England aus) iſt durch Bibel-Geſellſchaften Viel jeſchehn; unter uns noch zu 
Wenig. Der beitragenden Mitglieder hier iſt eine geringe Zahl. Chriſtliche Schriften verbreitet 
der norddeutſche Verein. Die vor Kurzem noch verſpotteten Traktaten⸗Geſellſchaften find eine 
Macht geworden. Alte, chriſtliche Bücher hat man von neuem get und verbreitet. Das 
Kolporteur⸗Weſen thut Noth; es muß dergleichen Erzeugniſſe gläubiger Gottesmänner der un⸗ 
1 Welt Haus für Haus aufbringen. Dazu gehören Männer von wohlbegründeter Er 
enntniß und glühendem Eifer. Die von uns ausgeſendeten haben eigene Erfahrungen gemacht. 
Einem z. B. wird erwiedert, man wiſſe wohl, er wolle „das Eichhornſche Syſtem“ befolgen, 
nach welchem alle Welt „von oben herab fromm gemacht werden ſolle.“ Zuletzt bekehrt er die 
Widerſpenſtigen doch. Einem andern äußert man: „Nicht Alles in der Bibel iſt wahr und 
erbaulich.“ Zur Erhärtung des Letztern wies man auf 2. Tim. 4, 13 hin. Und gene ſelbſt 
an dieſer Stelle hatte Jemand feine Erbauung gefunden. Der lutheriſche Verein follte für Ver 
breitung chriſtlicher Schriften thätiger fein, jedes Mitglied ein Kolporteur. Viele N. ſind 
dem Worte Gottes nicht feindlich, nur entfremdet. Viel iſt noch zu thun für Arbeiter bei hauſ⸗ 
feen, Eiſenbahnen ꝛc., deren oft Tauſende in Erdhütten, fern von allem Gottesdienſte, beiſam⸗ 
men, ſelbſt vielleicht viele evangeliſche, mitten in katholiſchen Gegenden. Dem Kartenſpiele und 
Trunke ſind ſolche Leute beſonders ergeben. Auf die Oſtbahn iſt ein Kandidat als Reiſe⸗Prediger 
geſendet. Auch Evangeliſchen in großen, oft einige Quavratmeilen umfaſſenden Parochien muß 
man chriſtliche Schriften zu verſchaffen befliſſen fein, damit ſie der Gefahr entgehen, katholiſch 
u werden. Wachler: Die Bibel felber it der beſte Miſſionär, jetzt in 150 Sprachen über⸗ 
ſcht Wir liefern ſie wohlfeil, umgekehrt wie Kaufleute, die immer aus ihren Waaren Gewinn 
ziehen wollen, wohlfeiler Ein-, theurer Verkauf. Wir kaufen theurer ein, 18 bis 20 Sgr. 
eine Bibel, verkaufen billiger, 10 bis 12 Sgr. eine. E. a. w. P. 


Liegnitz, 17. November. [Konzert. — Kämmererwahl. — Drainage.) 
Obgleich es vorauszuſehn war, daß das geſtrige von Herrn Kapellmeiſter Bilſe im 
Schießhauſe gegebene Konzert, als das erſte nach ſeiner Rückkehr von der gemachten 
Rundreiſe, ſehr beſucht ſein würde, fo hat dennoch die Wirklichkeit bei Weitem alle 

tungen übertroffen. Der Saal war fo angefüllt, wie vielleicht in noch keinem 

Merk, und mußte nur beklagt werden, daß wiederum durch den ungeheuren Cigarren⸗ 
dampf aue Behaglichkeit verdrängt wurde. — Nach einem in der Stadt kourſirenden 
Gerüchte fo die vor Kurzem getroffene Kämmererwahl noch nicht als ein fait accompli 
zu betrachten fein, Man will mit Beſtimmtheit wiſſen, daß von Seiten der höhern 
Behörde Einſpruch dagegen erhoben werden dürfte. — Es dürfte jedenfalls der Beachtung 
werth fein, daß in der Nähe von Liegnitz, auf dem Dominium Nieder⸗Schörnborn, 
eine Meile von hier, die Drainage, wie ſie in England und Belgien eingeführt und 
bereits zu höherer Aufnahme gekommen iſt, ſeit etwa 2 Jahren mit großem Erfolge ge⸗ 
handhabt wird. Der daſige Gutsbeſiter, vormaliger Direktor der Staatsanſtalten zu 
Suckau und Patſchkey, 
und England gemacht, hat auf feiner gegenwärtigen Beſitzung diejenigen Acker- und 

Wieſenflächen, welche einen ſehr naſſen und kalten Grund haben und deshalb wenig 
Ertrag gewähren, zu drainiren begonnen. Der Erfolg iſt bis jetzt ein durchaus erfreu⸗ 
licher geweſen, ſo daß die Anlagen der Drainage fort und fort erweitert und zuletzt 
über alle dieſem Kulturſyſteme unterzuſtellende Grundflächen verbreitet werden dürften. 
Diejenigen Gutsbeſitzer, welche Mh über das Drainiren Belehrung durch praktiſche An⸗ 
ſchauung verſchaffen wollen, werden an Herrn Scheibler einen eben ſo bereitwilligen als 
humanen Mann finden. 


en l Sinnes 
n Über Arbeit] 


Here Scheibler, welcher ſehr gründliche Studien in Belgien 


P. Aus dem Trebnitzer Kreiſe. [Der ſtändiſche Kreistag] wird 
ſich am 26. d. Mts. verſammeln, um — mehrere Gigenſtände zu — die 
theilweife einer baldigen Erledigung bedürfen. Die zu erledigenden Gegenftände find: 
1) Wahl der Prüfungs⸗Kommiſſion Über die Klaſſenſteuer⸗Reklamationen; 2) Ergän⸗ 
zungswahl der Einkommenſteuer⸗Einſchätzungs⸗Kommiſſton; 3) e, wozu die 
für die zur Garde⸗Landwehr gelieferten Pferde nachträglich empfangenen 708 Thaler 
verwendet werden ſollen; 4) Beſchlußfaſſung über die Aufforderung der kgl. Regierung 
vom 19. Okt. d. J.: die Gelder für die Jagdſcheine zu Militär⸗Invaliden⸗Penſionen 
zu verwenden; 5) Vorlage der Kreis⸗Kommunaltechnung vom Jahre 1850, — Antrag 
auf Ertheilung der Decharge und Antrag auf Bewilligung der zur Beſtreitung der 
Kommunalbedürfniſſe für das Jahr 1852 erforderlichen Geldmittel; 6) Beſchlußnahme 
über den Antrag eines Domini um Ermäßigung feiner Beiträge zu Kreis⸗Kemmunal⸗ 
Laſten; 7) Wahl mehrerer Mitglieder und Stellvertreter zu den Kommiſſionen, welchen 
die Auswahl der militärtauglichen Pferde obliegt; 8) Wahl eines Mitgliedes der Kreis⸗ 
Köhr⸗Kommiſſion; 9) Benachrichtigung, daß auf Antrag der interimiſtiſchen Kreisver⸗ 
tretung eine 3. Beſchälſtation für den Trebnitzer Kreis bewilligt worden iſt. 

Die Beſchlußfaſſung Nr. 4 dürfte ſchwerlich im Sinne der Aufforderung der kgl. 
Regierung erfolgen. Der im vergangenen Jahre eingegangene Geldbetrag für Jagd⸗ 
ſcheine betrug 360 Thlr. und wurde zur theilweiſen Beſtreitung der den Familien ein⸗ 
gezogener Landwehrmänner zu gewährenden Unterſtützung verwendet, fo daß fi die im 
Kreiſe erhobenen Beiträge zu dieſer Unterſtützung um 360 Thlr. verringerten. Wenn 
nun auch dieſe Ausgabe im Jahre 1851 nicht vorgekommen ift, ſo bleiben die Kreis⸗ 
Kommunalbedürfniffe und Laſten immer noch bedeutend genug, um jede Ermäßigung 
willkommen zu heißen und es kann deswegen für den Kreis um fo weniger eine Ver⸗ 
anlaſſung gefunden werden, Geldbeträge, die im Kreiſe zur Verfügung des Kreiſes kom⸗ 
men, wegzugeben, als die Verhältniſſe, beſonders der kleineren Grundbeſitzer, nicht zu 
geſtatten ſcheinen, daß außergewöhnliche Einnahmen, wie die Jagdſcheingelder, außer dem 
Kreiſe verwandt werden. Ueberdies iſt im Staatshaushaltsetat eine beträchtliche Summe 
zu Penſionen ausgeworfen. Sollte dieſe nicht ausreichen, fo würde es jedenfalls eher 
Sache der Kammern, als Sache der einzelnen Kreisverſammlungen ſein, dieſe Summe zu 
erhöhen und für Aufbringung der erhöhten Summe Sorge zu tragen; denn zur Auf⸗ 
gabe der Kreisvertretungen gehört es gerade, für zweckmäßige Verwendung der Kreis: 
einnahmen zu Kreisausgaben Sorge zu tragen, nicht aber die Verwendung der Kreis⸗ 
gelder zu Staatszwecken zu genehmigen. Am allerwenigſten würde hierzu jetzt der Zeit⸗ 
punkt ſein, da eine abermalige Mobilmachung im nächſten Frühjahr nicht zu den Un⸗ 
möglichkeiten gehört, dann von den Landleuten aber bedeutende Leiſtungen verlangt wer⸗ 
den, welche dieſelben um ſo mehr drücken werden, als der Betrag für die Ende 1850 
und Anfang 1851 ausgeſchriebenen und geleiſteten 3 Fourage⸗Lieferungen heute noch 
nicht bezahlt iſt. 

——— EEE 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
a f Meue Bücher. 

Aus der Jugend. Gedichte von Auguſte Bernhard. Breslau, Verlag von 
Trewendt und Granier. a | 

Gedichte voll Zartheit, Innigkeit, Wehmuth. Eine Sprache, wie hingehaucht, di 
ternheit, aus weiblicher Zurückhaltung nicht 55 zu werden wagt. Run, es — e 
Gedichte, Ergüſſe eines Mädchenherzens, das rein, und doch getrübt iſt von Kummer und Sorge. 
Es zieht eine 10 düſtere Wenne durch dieſe Gedichte, nur der tröftende Strahl der Docks, 
der vollſten Gefühlsdurchdrungenheit, läßt fie nicht gar zu finfter werden. Und wie beſcheiden 
iſt dieſes Gemüth! Wie leicht zu befriedigen! Wie nimmt es jede kleine Freude dankbar ent⸗ 
gen Jede Blume, jedes rauſchende Blatt, jedes mild lächelnde Auge thut dem Herzen der 

ichterin wohl und läßt die Ausdrücke ihrer Dankbarkeit hervorſtrömen. Dieſe Gedichte ſchwin⸗ 
gen fi nicht hoch empor, aber fie ſinken mild ins Herz hinab. Sie begeiftern nicht, doch fie 
thun wohl. Sie haben nicht ihren eigenſten Werth in 10 ren in dem Sinn und dem 
Herzen der Dichterin, das aus 10 5 ſpricht. All ihr Wünſchen und gleichzeitig die kindlichſte 
Anſpruchsloſigkeit, die ſchwärmeriſch verlangende Begeiſterung und die Entſagung, 
das Wollen und nicht Erreichen, das aber darum nich verzweifelt, nicht murrt, ſondern — Er: 
gebenpeit, Troft im Gebete findet, Alles dies ſaßt die Dichterin in dem Gedicht zuſammen: 

Das Herz im Frühlinge. 

Im Liede ſehnt das Herz ſich aus zuſtrömen Siebt's denn kein Elück, 
Und hinzuhauchen alle ſeine Glut. Stammt nicht von Gott 
Vorwärts, entjeffelt, eilt es wie die Quelle, 
Auf der nicht mehr des Eiſes Decke ruht. 
Und 15 Blumen ſchauen in den Spiegel 
Und blühen hold im erſten Maienlicht, 
Sie fügen lieblich ih — Ftühlingskranze Die Lleb ewig! — und das Herz ihr 
Und lauſchen auf der Nachtigall Gedicht. 5 a Tempel! 
Ach! Alles ſcheint — ein langer Traum — ver- Und TAB iſt Liebe, ſelbſt in ihrem Harm! 
Sie lehrt und erft das Göttliche begreifen, 


als einzig den Beſitz! 
des Herzens reinſte 


Flamme, i 
Die es verzehrt, gleich Opfer einft der Blitz 
Und müßt ich mich an eigner Glut verzehren, 
Und blieb “ fon, ungeliebt und arm, 


Sie hat enträthſelt Gottes Sternenſchriſt, 
Ich will nichts ahnen —wiſſen und gedenken Sie ehrt uns auf das Ewige zu buffer 
Als was mein Herz in dieſer Skunde fühlt! — Wenn uns der Grenzſtein der Entſa gung trifft. 


Sie ſpricht zu uns mit unſichtbaren Zeichen, 
Aus jeder Blume — jedem Sonnenſtrabl! 
Und jeder. Laut von der geliebten Stimme 
ar bebt das Herz mit Ferme und Qual. 
Es iſt umſonſt, den Zauber u erklären, 
n unerforſcht wird ſtets ihr Weſen fein! 
en fordert Nichts — doch Al les iſt ihr eigen, 
nd ungetheilt muß ihr das Herz ſich weih n! 
o nimm mich hin! nimm auch mein ganzes 
en! 
Ich ſordre Nichts! denn a K ich hoffe nicht. — 
Ich will nur lieben . nur und 


4. träumen 
Bis einſt das Herz im letzten Traume bricht! — 


dog 
ichen, 


erre 
War es zu kühn, war es zu viel begehrt, 
Und unterlieg' ich in des Herzens Streite, 
So war das Ziel doch jedes Kampfes werth. 
Und nichts verlang ich — nichts will ich er 


ſtreben, 

Und fleckenlos ſoll die Erinn rung ſein! 
Ein ſüßer Nachhall unvergeßner Stunden, 
Ein milder Abglanz von der Roſe Schein! 
Ist's denn unmoglich, wünſchelos zu lieben? 

Wer ſich in dem engen Ideenkreiſe eines anſpruchloſen, 1 5 0 Herzens gern ausruhen 
mag von den zerſplitternden, ins Unendliche gehenden und zu keinem Ziele führenden Tagesſta⸗ 
gen und weitſichtigen Sorgen, der wird ſich durch die Gedichte von Augute Bernhard au 
genehm bewegt fühlen. E iſt ein harmlos poetiſches Gemüth, das kindlich träumt und hoffe 
und an feinen Träumen und Hoffnungen fo gläubig bängt, daß es zufrieden iſt, wenn man ent 
nur ungeſtört träumen und hoffen läßt, ein Gemüth, 10 wahr, daß es kaum ſelbſt die Möglich 
von Täuſchungen ahnen mag, — ein ſolch in ungeſchminkter Urſprünglichkeit ſich kundgebendes 
müth tritt uns in dieſen Dichtungen entgegen. Dieſe zarte Wärme darf nicht durch den ng 
gauß einer anſpruchsvollen, rückſichtsloſen Kritik zurückgeſchreckt werden. Freuen wir uns sin 
BER, 1 rufen wir der Geberin freundlich zu: Dichte weiter, denn Du 


j 


ufmunterung, die man einem ſtrebenden Talente ſchuldig if. 


f n., Nalide een 
Theodor Kalide, der in Berlin lebende Bildhauer, iſt ein Oberſchleſiet 


nen die Frage, ob eine Disziplinarunterſuchung 
von Gerichten zur Sprache kommt, mit ihren Anträgen zuvor gehört werden mülſſe. 


von Amtswegen einzuleiten fei, bei den 
Bis⸗ 


Geburt. Das Glück hat ihm nicht ſo wohlgewollt, wie ‚feinem berühmteren Lands⸗ her nämlich wurde von manchen Gerichten die Praxis befolgt, daß die Staatsanwalt⸗ 
mann und Kunſtgenoſſen Kiß. Unter günſtigeren Lebensverhältniſſen hätte Kalide ſchaft erſt in dem Falle zugezogen wurde, wenn das Gericht befunden hatte, daß Ver⸗ 


wohl eben ſo viel und eben ur 
beiläufig feine erſte Arbeit in Marmor, die Bacchantin. Das lebensgroße Original 

karrariſchem Marmor ſteht vollendet vor uns. einem kräftig gebildeten Panther 
liegt hingeſtreckt ein ſchönes, nacktes, trunkenes Weib. Das Haupt mit den epheu⸗ 
durchflochtenen Locken zurückgeworfen, ruht ihr linkes Bein noch auf dem Rücken des 
Panthers, während das rechte herabgeſunken den Boden berührt. Das Gewand hat 
ſich im Rauſche der Leidenſchaft von den Hüften gelöſt und hängt loſe zur Erde, wo 
ſchon der den Händen entfallene Thyrſus⸗Stab liegt. Mit der rechten über den Kopf 
des Panthers geſtreckten Hand halt die Wonneberauſchte eine Schale, deren ſüßes, zu 
Boden träufelndes Naß vom Panther begierig aufgeleckt wird, während er mit dem 
aufgehobenen linken Fuße die Schale ſtützt. 

Die künſtleriſche Ausführung iſt faſt in allen Stücken meiſterhaft zu nennen, mei⸗ 
ſterhaft ſowohl in der Technik, als in der Auffaffung des Moments. Man fieht in 
dieſen üppig ſchwellenden Formen das glühende Leben zucken, man fühlt in dem klaren 
Marmor das Klopfen des Herzens, man demißt das Athemholen der wogenden Btuſt. 
Die Geſtalt wäre vollendet zu nennen, wenn nicht ein, wie mir ſcheint, zu nüchterner 
Kopf das Ebenmaß ſtörte. Das ſind wohl ſchöne Züge, aber kein Leben darin, kein 
Leben der Leidenſchaft, wie ſie zu dem Uebrigen wohl anſtände, es iſt der Kopf eden 
nur Marmor, kein Fleiſch, nur eine ſchöne Maske. 

Das Otiginal dieſer Gruppe iſt das Eigenthum des im Auguſt d. J. verſtorbenen, 
in jeder Beziehung hochverdienten Gutsbeſitzers Franz v. Winckler“) auf Miecho⸗ 
witz in Oderſchleſien und gehört nun deſſen Geſammterbinnen. Noch bleibt es in 

lin ausgeſtellt. — Kalide fandte zur Induſtrieausſtellung in London einen Gypsab⸗ 
guß in der Größe des Originals, mußte aber dabei die in puncto morum fo auf- 
fallende Strenge eines in jeder andern Beziehung frei denkenden Volkes erfahren; man ſtellte 
nämlich ſeine Gruppe, um den engliſchen Schönen keinen Anſtoß zu geben, unter die 
— Feuerſpritzen! Später ſolt fie ihrem Verſtecke jedoch entzogen worden fein. 

In Kalide's Atelier ſahen wir ferner die bekannte Gruppe des Knaben mit dem 
Schwane. Sie kennen ſie ſelbſt, da Breslau nunmehr auch einen Zinkabguß von 
iht aufgeſtellt hat. Der Knabe, mit der linken Hand den Waſſerſtrahl auffangend, 
i ſehr anmuthig gebildet, gezwungen dagegen iſt der Hals des Schtbanes, ein durch 
die Nothwendigkeit, den Waſſerſtrahl hindurch zu laſſen, gebotenes Uebel. Wünſchens⸗ 
werth wäre es, wenn man die Gruppe, ſtatt auf gemachten Felsblöcken u. dergl. auf 
das Becken mit hohem Fuße ſtellte, wie es der Künſtler jetzt entworfen hat. Das 
Ganze würde dadurch bedeutend an Grazie und Anſehn gewinnen. 

Das lebte und größte Werk — den Verhältniſſen nach — mit deſſen Vollendung 
der Künſtler jetzt beſchaͤftigt iſt, iſt die koloſſale Statüe des Miniſters, Grafen 
v. Reden, deſſen Verdienſte um das oberſchleſiſche Berg⸗ und Hüttenweſen ausgezeich⸗ 
nete zu nennen ſind. a 

Ein Komité, beſtehend aus Männern von Fach und Kenntniß, das feine Sitzun⸗ 
gen in Königshütte, dem Orte der einſtigen Aufſtellung, abhält, hat es vor einigen 
Jahren über ſich genommen, dem eigentlichen Begründer der oberſchleſiſchen Induſtrie 
ein Denkmal zu ſetzen. Durch namhafte Beiträge, darunter auch vom Könige, ſind 
die Koften der Herſtellung zum Theil ſchon gedeckt. Von der lebhaften Betheiligung 
der Gewerkſchaften des preußiſchen Staates und angeſehener Perſonen iſt die vollſtän⸗ 
dige Deckung der Koſten wohl mit Sicherheit zu hoffen. Das Standbild, das in 
nächſter Zeit zum Guſſe (in Bronce) gehen wird, iſt faſt 10 Fuß hoch und ſtellt den 
Miniſter in der bergmänniſchen Tracht am Anfang dieſes Jahrhunderts dar, wie er, 


eben fo Gutes geleiſtet, das beweiſt feine berühmte Gruppe, anlaſſung zur Einleitung einer Disziplinar⸗Unterſuchung von Amtswegen vorliege. Auch 


das hieſige Appellatſonsgericht ſoll in verſchiedenen Fällen die letzterwähnte Praxis bes 
folgt haben. . ’ 

Die Ausführungen des oben erwähnten nicht amtlichen Artikels haben uns jedoch 
nicht überzeugt, daß dieſe Praxis den Geſetzen widerſprechend und die entgegengeſetzte 
Geſetzesauslegung des Verfaſſers richtig ſei. 

Die angezogenen beiden 55 des Geſetzes vom 7. Mai 1851 lauten: 

§ 24. Ueber die Einleitung der Disziplinar⸗Unterſuchung muß entweder von 
Amtswegen, jedoch nach Vernehmung des Antrages der Staatsanwaltſchaft, oder auf 
den Antrag der Staatsanwaltſchaft, Beſchluß gefaßt werden. S 

25. Gegen den Beſchluß eines Appellationsgerichts, durch welchen die Einleitung 
der Disziplinar⸗Unterſuchung abgelehnt wird, ſteht der Staatsanwaltſchaft bei dem 
Appellationsgerichte die Beſchwerde an den oberſten Gerichtshof offen.“ 

Auf dieſe beiden 88 ſtützt der Verfaſſer des Artikels feine oben erwähnte Anſicht, 
welche er in folgender Art durchführt: 

„Das Geſetz vom 7. Mai d. J. legt den Gerichten die Beſugniß bei, ſelbſtſtändig, und 
ohne die in gewöhnlichen Straſſachen erforderliche Initiative der Staatsanwaltſchaft abzuwar⸗ 
ten, die Disziplin über die richterlichen Beamten zu handhaben. Allein, ſobald die Frage, ob 
zur Einleitung einer Disziplinar-Unterſuchung Veranlaſſung vorliege, näher erörtert werden, 
über die in der Unterſuchung Beſchluß gefaßt werden ſoll, welcher ſelbſtredend auch wi 
Nichteinleitung derſelben lauten kann, iſt es nach § 24 des Geſetzes durchaus nothwendig, da 
die Staatsanwaltſchaſt zuvor gehört werde. Das Geſetz ſtellt den Fall, wo die Anregung zu 
einer ſolchen Beſchlußfaſſung von dem Gerichte, und den, wo fie von der Staatsanwaltihaft 
ausgeht, völlig gleich. Die Wortfaſſung des Geſetzes berechtigt zu einer Unterſcheidung nicht, 
und ah weniger der Sinn deſſelben. Denn wenn das Organ der Staatsregierung gehört 
werden ſoll, um diejenigen Geſichtspunkte zu entwickeln, welche dieſe für erheblich erachtet, ſei 
es, um die Einleitung der Disziplinar⸗Unterſuchung herbeizuführen, ſei es, um dieſelbe abzu⸗ 
wenden, ſo muß dieſes Organ zu einer Zeit mit ſeinem Antrage gehört werden, wo noch res 
integra iſt, nicht erſt dann, wenn das Gericht ſchon in eine Berathung getreten iſt und 
eine beſtimmte Anſicht über die Sache gebildet hat.“ 

Dieſe Deduktion ſcheint uns nicht frei von Schwächen und Unklarheiten zu ſein. 

Der Verfaſſer kann nicht umhin, den Gerichten bei der Handhabung der Disziplin 
die ſelbſtſtändige Initiative zuzugeſtehen. Daraus folgt, daß die Gerichte befugt fein 
müſſen, in jedem einzelnen Falle, wo ein Verſtoß gegen die Disziplin vorzuliegen 
ſcheint, zumächft ſelbſtſtändig zu erwägen, ob überhaupt ein ſolcher in den zur Sprache 
gekommenen Thatſachen — vorausgeſetzt, daß dieſelben erwieſen wären — wirklich lie⸗ 
gen würde. Daß ſchon bei dieſer Erörterung der Staatsanwalt zugezogen werden folle,. 
verlangt der Verfaſſer ſelbſt nicht ausdrücklich. Ein flüchtiger Blick auf den gewöhn⸗ 
lichen Gefhäftsgang wird uns auch ſofort von der Unmöglichkeit einer Zuziehung der 
Staatsanwaltſchaft in fo ausgedehnter Weiſe Überzeugen, Bei jedem Akte richterlicher 
Thaͤtigkeit können dem Appellationsgerichte Bedenken gegen die Verträglichkeit dieſer 
oder jener Handlung oder Unterlaſſung eines richterlichen Beamten aufſtoßen. Daß 
dieſe Bedenken nur bei der eigentlichen Ausübung des Aufſichtsrechtes zu Tage treten, 
iſt durchaus nicht erforderlich. Auch der Appellationstichter als folder kann bei der 
Aburtelung von Prozeß⸗ oder Strafſachen in zweiter Inſtanz entweder in den Akten 
oder den Ausſagen der Zeugen oder der Parteien ganz zufällig auf Umſtände ſtoßen, 
welche derartige Bedenken in ihm anregen. Ebenſo können bei der eigentlichen Aus⸗ 
übung des Aufſichtsrechts dergleichen Bedenken ganz zufällig ſich aufdrängen. * 

Wie nun ſollen dergleichen Bedenken im Sinne des Verfaſſers erledigt werden? 

Doch nicht anders, glauben wir, als daß man ſich die Frage vorlegt: ob das auf; 
getauchte Bedenken erheblich genug erſcheine, um die Sache weiter zu verfolgen, oder, 


entblößten Hauptes, mit der ausgeſtreckten rechten Hand auf einen Stock mit beilför: | um noch genauer zu Werke zu gehen, ob das vielleicht nur von einem Einzelnen an⸗ 


migem Griff ſich ſtützend, den linken Fuß auf Erzſtufen geſtellt, mit der linken Hand] geregte Bedenken überhaupt wirklich ein Bedenken fei. 


guf eine entrollte Situations⸗Karte der Tarnowitzer Gruben, die auf ſeinem Knie liegt, 
deutet. Es hat dem Künſtler viel Mühe gekoſtet, die Aehnlichkeit des Kopfes nach 
wenigen vorhandenen Porträts zur Zufriedenheit der Perſonen herzuſtellen, welche 
en Grafen v. Reden noch kannten, deſſen Wittwe ſelbſt noch, hochbetagt, in Buch⸗ 
wald lebt. Es war ferner nicht leicht, die wenig maleriſche, knappanliegende Berg⸗ 
mannstracht dem Zwecke des Standbildes, impoſant und gefällig zu erſcheinen, anzu⸗ 
daſſen, doch hat der Künſtler dieſe Schwierigkeiten glücklich überwunden, fo daß zu 
hoffen ſteht, es werde dieſe State, — die erſte ihrer Art in Oberſchleſten, — eine 
Wade der Gegend und ein würdiges Zeichen der Anerkennung der Verdienſte jenes 
unes fein. 

Der —4 auf dem das Denkmal womöglich bereits im nächften Jahre aufgeſtellt 
gutben fot, iſt eine Anhöhe in füdöſtticher Richtung von Königshülte. Zierliche 
dankanlagen, die es umgeben ſollen, find bereits ausgeführt; von dem höchſten Punkte 
N Hügels genießt man eine Ausſicht, wie man fie hier nicht erwarten ſollte. Rings 
1 ein reiches, wohlbebautes Land, wellenförmige Hügel mit Feldern und Wäldern, 
ale und rauchende Hütten, wohin das Auge blickt, am Horizonte die blauen Kon⸗ 
zu n der Hügel Polens, bei ſchönem Wetter im Süden die impefante Karpathenkette, 
zahl fern Füßen die muchgach hen, großartigen Werke von Königshütte, deren un⸗ 
Teiche Schornſteine fortwähren qualmen, endlich daneben die helle Spiegelfläche eines 

es, — es konnte für das koloſſale Standbild auf hohem Piedeſtal von ſchleſiſchem 
gen, ben kein paſſenderer Ort gewählt werden; es wird gar ſtattlich in die Lüfte ra⸗ 


G Enkelgeſchlechtern ein ſchönes Zeichen der Dankbarkeit unferer oft engherzigen 
egenwart. a 


— res ass 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


ueber 
die Zuziehung der Staotsanwaltſchaft bei Einlettung von Oisziplinar⸗ 
Unter di Unterſuchungen gegen richterliche Beamte. 
„efer Ueberſchrift enthält die Nr. 46 des Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blattes in dem 
„nicht amtlichen 2 
beſtehenden gef Theile“ einen Auffag, worin auszuführen verſucht wird, daß nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen die Staatsanwaltſchaft in allen Föllen, in de⸗ 
R 
J Hierbei ſei mir erfangr 7 N 
bt zu erwähnen, daß ein junger talentvoller Künſtler, der Bildhauer 
2 9 9 vie Sleiipig, 1 0 die lebensgroße Marmorbifte ing len Mot 
ollen 15 EV ein Herrn v. W. im Leben Naheſtehender beſtellt hat. Sie befindet ſich 
abt im Beige der Hinterbliebenen. Der junge Künſiler verdient alle Anertennung und 
Der Verf. 


Ja, um noch weiter zurückzu⸗ 
gehen, wie ſoll der einzelne Richter ſich verbalten, zu deſſen Kenntniß eine ihm bedenk⸗ 
lich ſcheinende Thatſache gelangte, Will man dieſer ganzen Prozedur auf den Grund 
gehen, fo iſt in jedem einzelnen, auch dem allverfänglichften Stadium einer ſolchen Er⸗ 
mwägung von den betreffenden Richtern die Frage zur Erörterung zu ziehen: ob Grund 
zur Einleitung einer Disziplinar⸗Unterſuchung votlſege. Wenn der einzelne Richter 
oder wenn der Dezernent in einer gewiſſen Sache über eine auf den erſten Blick ihm 
bedenklich ſcheinende Thatſache bei genauerer Erwägung fpäter ſtillſchweigend hin⸗ 
weggeht, ſo hat er bei ſich ſelbſt im Grunde doch nur die Frage erhoben und ent⸗ 
ſchieden: ob Grund zur Einleitung einer Disziplinar⸗Unterſuchung vorliege. 

Wenn eine Gerichtsabtheitlung die einem Mitgliede bedenklich ſcheinende Thatſache 
für unerheblich halt und das angeregte Bedenken nicht aufgreift, fo hat fie in der That 
dieſelbe Entſcheidung getroffen, d. h. befunden, daß Grund zur Einleitung einer Dis⸗ 
ziplinar⸗Unterſuchung nicht vorliege. 

Sollen nun auch ſolche allererſte, präliminarifhe Erörterungen nur nach vorange⸗ 
gangener Anhötung der Staats anwaltſchaft gepflogen und zu Ende geführt werden? 

Wir glauben, dieſe Frage beantwortet ſich bei der Unmöglichkeit der Ausführung im 
Bejahungsfalle von ſelbſt verneinend. 5 a 

Der Verfaſſer hat es auch gefühlt, daß eine Grenze für die Nothwendigkeit der Zu⸗ 
ziehung der Staatsanwaltſchaft gezogen werden müſſe. Er vermag aber, wie das bel 
feiner Auffaſſung auch wirklich unmöglich iſt, dieſe Grenze nicht beſtimmt zu bezeichnen. 

Seine Aeußerung, daß die Zuziehung der Staatsanwaltſchaft nothwendig ſei, wenn 
die Frage: ob Grund zur Einleitung einer Disziplinar⸗Unterſuchung vorliege, „näher“ 
erörtert werden ſolle, iſt natürlich nicht geeignet, dieſe Schwierigkeit zu beſeitigen. Denn 
was iſt eine „nähere Erörterung“ und wodurch unterſcheidet ſich diefe von einer 
ſolchen, welcher dies Prädikat nicht zukömmt. a 

Oder ſoll etwa jede Erörterung im Plenum für eine nähere gelten? 

Wir ſetzen den Fall: bei dem Vortrage eines Reviſionsberichts ließe ein einzelnes 
Mitglied die Andeutung fallen, daß dieſe oder jene gerügte Unregelmäßigkeit vielleicht 
Grund zur Einleitung einer Disziplinar⸗Unterſuchung darbieten könnte, alle übrigen 
Mitglieder des Kollegit hielten aber die angeregte Thatſache für unerheblich. Soll nun 
lediglich wegen dieſer vereinzelten Aeußerung fofort eine geſonderte Erörterung im Bei: 
fein der Staatsanwaltſchaft ſtattfinden müffen? 

Wir glauben nicht, daß der Verfaſſer ſoweit wird gehen wollen. Er wird doch jedenfalls 
wohl dem Gerichte die Befugniß eineiumen müffen, zu befinden, ob die Sache dazu 
angethan ſel, um eine Erörterung derſelben im Beiſein der Staatsanwaltſchaft zu ver⸗ 
anlaſſen. Wenn nun aber dieſe Frage verneinend entſchieden wird, liegt darin nicht 


kdichterlichen Beamten 


abermals implicite der Beſchluß, daß zur Einleitung einer Disziplinar⸗Unterſuchung 
kein Grund vorliege, ein Beſchluß, wel 
hörung der Staatsanwaltſchaft ſoll gefaßt werden können? 8 
Man ſieht, die Deduktion des Verfaſſers bewegt ſich in einem Zirkel, aus dem kein 
Ausgang zu finden iſt. In 
Klar und präcis wird die Sache nur dann, wenn man der Auslegung des Geſetzes 
beiteitt, von welcher die oben erwähnte Praxis ausgeht. . 

Das Geſetz ſelbſt unterſtützt aber auch dieſe Auslegung. Der 9 25 1. c. ertheilt 
der Staatsanwaltſchaft das Beſchwerderecht nur für den Fall der „Ablehnung“ der 
Einleitung einer Disziplinar⸗Unterſachung. Unſeres Erachtens kann aber von einer Abs 


lehnung nur da die Rede fein, wo ein Antrag vorangegangen iſt. Der § 25 kann! 


ſich daher nur auf die Fälle beziehen, wo die Staatsanwaltſchaft die Einleitung einer 
Disziplinar⸗Unterſuchung beantragt hat. j 

In der hier angeregten Frage liegt mehr als ein grammatikaliſcher oder logiſcher 
Interpretationsſtreit. Die Art ihrer Beantwortung iſt für die Stellung der einzelnen 
ſowohl wie der Appellationsgerichte von durchgreifender Bedeutung. 


[Die neue Straf-Prozeßordnu ng] wird, jo viel man über den den Kammern vor» 
zulegenden Entwurf in Erfahrung bringt, die Rechte und Pflichten der Staatsanwaltſchaft näher 
und umfaſſender beſtimmen, als dies die Verordnung vom 3. Januar 1849 und die ältere von 
1846 gethan haben. Namentlich ſoll die in dieſen Geſetzen enthaltene Auflage: daß die Staats. 
anwaltſchaft nicht blos dafür zu ſorgen habe, daß das Verbrechen verfolgt, ſondern auch dafür, 
daß kein Unſchuldiger beſtraft werde, nicht in dieſer Faſſung in das neue Geſetz übergehen. Die 
Staatsanwaltſchaſt ſoll nur im Allgemeinen für verpflichtet erachtet werden, „darüber zu wachen, 
daß bei dem Strafverfahren den geſetzlichen Vorſchriften überall genügt werde.“ Uebereinſtim⸗ 
mend mit dem franzöſiſchen Straßbecht, wird fie als „das Organ der Staatsregierung zur 
Wahrnehmung des öffentlichen Intereſſes, und als die Vertreterin des Geſetzes in dem ihr zu⸗ 
gewieſenen Wirkungskreiſe“ bezeichnet. Um das öffentliche Intereſſe nicht durch Aeußerungen 
und Anſichten, zu welchem einzelne Beamte der Staatsanwaltſchaft oft durch Verwickelungen der 
Debatte mit dem Gericht und dem Vertheidiger veranlaßt werden, beeinträchtigen zu laſſen, 
enthält der den Gerichten zur Begutachtung mitgetheilte Entwurf die Beſtimmung: daß die 
Staatsanwaltſchaft durch die von einem Beamten derſelben 
Anträge nicht gebunden, noch an der Vornahme irgend einer ihr zuſtehenden Amtshandlung ver⸗ 
hinderk werde. (Sp. 3.) 


retten. 


des 
Angeklagte der That überführt und von den Geſchworenen für ſchuldig rachtet. 


NEERNEET MEET TER ENT TEE THREE! SEAT TE RT DIENTE TEE ER TEE LT TRETEN WETTEN 
| Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


„ Peſth, 15. November. [LLeopoldi⸗Markt.] Das Produktengeſchäft erhielt ſich im All⸗ 
gemeinen ziemlich lebhaft; und erwartete man von unſerm heute beendigten Markt ebenfalls 
einen bedeutenden Verkehr. — Das Reſultat deſſelben fiel aber unbefriedigend — beſonders in 
Manufakturen — ſchlecht aus; nachdem wenig Käufer erſchienen und die abermals höhern Courſe 
auf alle Geſchäfte, namentlich auf Zeitgefhäfte, ſtörend einwirkten. 

Schafwolle, nachdem der hier ftattgehabte Oktober Weizner⸗Markt zu ſteigenden Preiſen un 
ewöhnlich lebhaft war, machten ſich die Eigner für jet noch größere Hoffnungen, welche ſich 
edoch nicht realifirten; — mittelfeine Tuchwollen blieben beinahe ganz vernachläſſigt, und von 

Kammwollen ging auch wenig ab, hochfeine Tuchwollen jedoch waren fehr geſucht und wurden 
auch in den erſten Tagen aufgekauft, ferner alle 4587 Lieferungswollen (ord. Zweiſchuren) 
die ſich b ſeſt behaupteten und gegen Ende noch um 1 Fl. bis 2 per Ztr. höher gingen; — 
Lammwolle wurde auch ziemlich gekauft, blieb aber noch Lager; — Hautwolle mangelte und 
war geſucht; — in Gerberwolle wurde nichts von Belang gemacht. — Den Auſſchlag gegen 


Auguſt⸗Markt kann man ungefähr annehmen, bei feinen Tuchwollen mit 8 Fl. — mittelſeine mit g 


5 bis 6 Fl., Zweiſchuren feine und mittelfeine mit 5 bis 6 Fl., ordinaite Lieſerungswollen mit 
8 bis 10 Fl. per Zir. Kammwollen waren faſt zu den Auguſt⸗Preiſen erhältlich; — gegen Ende 
des Marktes zeigte ſich eine feſte ‚Haltung und mehr Kaufluſt; — 12 bis 14000 Ztr. circa wur⸗ 
den umgeſetzt, und blieb von mittl. und ord. Tuchwolle dann Kammwolle noch gute Auswahl. 
Getreide wurde ſehr ſtark für die obere Gegend gekauft, beſonders braumäßige Gerſte, Korn 
und gute Sorten Weizen; — es langen fortwährend Zufuhren zu Waſſer und zu Land an, 
und auch das Geſchäft bleibt lebhaft; — heuriger Kukurutz (Mais) ſoll gut geralhen fein, und 
man ſpricht von Preiſen 1 Fl. 56 bis 2 Fl. — per Preßbürger⸗Metzen im Frühjahr; — Hafer 
dagegen kommt heuer 4 5 ſchöner vor und hat meiſtens gelitten. a . 
ottaſche, von der in dieſem Markt verkauften circa. 1700 Ztr. gingen circa 700 Ztr. von 
ter weiter, das übrige an hieſige Spekulanten; — die Zufuhren waren unbedeutend, es können 
tigens circa 3000 Ztr. am hieſigen Platz vorräthig fein, jedoch in feſten Händen, und werden 
allem Anſchein nach die Preiſe erhalten, eher noch ſteigern, weil nun auch die Fabrikation 
aufhört, und die Vorräthe im Lande jo ziemlich geräumt ſind. 


Berlin, 18. Nov. [Patent.] Dem Maurermeiſter Alexander Silbermann zu Breslau 
iſt unter dem 14. November 1851 ein Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung erläu⸗ 
terte Ofen-Konfteuftion, fo weit fie als neu und eigenthümlich erkannt iſt, auf ſechs Jahre, von 
jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 


Breslau, 19. Novbr. [Produktenmarkt.] Wir hatten heute eine ungewöhnlich 
kleine Zufuhr adh Peace war namentlich für Roggen 5 gut, es ging alles 
7 A elle m — Ufer Über, und während alles zu den ſtabilen Preiſen begeben 
„beza 
haftigkeit * Getreidehandel wird in dieſem 
1505 ga ben een Hohe den See Rat 15 Ihe drüdend für die Armuth wären, die 
Leider müſſen wir der wrde eee Paß eine fernere Steigerung nicht ausblei⸗ 
a wird, weil die Kartoffeln des gering ges wegen fpäter nicht ſehr zu Hilfe kommen 
nnen. . ; ; 
Heute bezahlte man weißen Weizen mit 65— 72 Sgr., gelben Weizen 64—71 Sgr., Roggen 
58 —62 Sgr., Gerſte 44-48 Sgr., Hafer 27-29 Sgr. und Erbſen 57—63 Sgr. g 


da dieſe 


2424 


nach Anſicht des Verfaſſers nur nach An⸗ 


geäußerten Anſſchten und geckellten F 


Roggen, beſonders ſchwere Qualitäten, um 1—2 Sgr. höher. Die Leb⸗ 
Jahre nicht aufhören, wir wollen nur wünſchen, g 


Oelſaaten waren beute etwas matter und daher eher billiger. Es galt Raps 75—79 Sgr., 
are 55—60 Sgr. und Leinſaat 574—67% Sgr. 0 * u 

In Kleeſaat wurde wenig gehandelt, aus dem ſchon mehrfach angeführten Grunde, weil ſehr 
wenig zugeführt wird. Rolhe findet in allen Sorten willig Abnehmer und es werden da 
gern 10% 15% Thlr. bezahlt; weiße ſchien ebenfalls heute nach der Poſt etwas feſter, doch 
würde man nicht höhere 1755 anlegen. Wir notiren dieſelbe 7—12% Thlr. 

Spiritus flaute heute ſehr, und obgleich zu 10%, Thlr. angeboten wurde, zeigte ſich doch 
dafür ſehr wenig Kaufluſt. 10% Thlr. würden nur Gld. dafür fein. Auch für die Winter⸗ 
monate konnte man eher billiger ankommen, man ſchien aber weniger darauf zu reflektiren; wie 
es ſcheint, verſorgt uns das Großherzogthum Poſen reichlicher, wodurch ſich die Preiſe drücken, 
da beſonders die Konſumtion weſentlich abgenommen hat. 

Rüböl bleibt feſt, unter 10% Thlr. zeigten ſich keine Abgeber. 
Von Zink wurden noch geſtern gegen 5000 Ctr. pr. Frühjahr zu 4% Thlr. begeben. 
——õ —— 


Waſſer 
Oberpege 
Am 19. Novbr.: 16 Fuß 10 Zoll. 


u u d. 
Unterpegel. 
5 Fuß 2 Zoll. 


Berlin, 18. Novbr. Weizen loco 57 — 62 Thlr., 87 ½ pfd. poſener 58, 89 , pfd. guhr. | 
ſchwim. SIpfd. bromb. 60, 88 ( pfd. nackler 60, SSpfd. graudenzer 59, eee, 59, 
88pſfd. weiß. kulmer 60, 88 A pfd. do. 61 Thlr. bez. Roggen loco 54 —57 Thlr., pr. Novb. u. 
Nov. Dez. 54% 54% u. BAY bez. 54 Br. 54— 4 G., Dezb. 54% bez. u. Br. 54% Gd. 
Frühj. 53% u. 54 bez. 54 Br. u. Gd. Gerſte, große 38 —41 Rihlr., kleine 37—38 Thlr., Hafer 
loco 244 — 26 Thlr., 2 Lad. 51pfd. 25 Thlr., 52pfd. 25% bez ſchwimm. 25, 24 ½ Thlr., Früh. 
48pfd. 27—26% Thlr., 50pfd. 28—27 Thlr. Erbſen 47—50 Thlr. Rapsſaat, W.⸗Raps u. 
W.⸗Rübſen 70—68 Thlr., S.⸗Rübſen 56-55 Thlr. Leinſaat 59—57 Thlr. Rüböl loco, Nov. 
u. Novb.⸗Dez. 104 Br. 10%, bez. % Gd. Spiritus loco ohne Faß 23 bez. mit Faß 22% 
verk. Novbr. u. Novb.⸗Dez. 22% u. verk., 23 Br. 22% G. Dez. Jan. 23 bez. u. Br. 22, 
Gd. April⸗Mai 25, 25% u. 24% verk. 25 Br. 24725 Gd. r 


Stettin, 18. Nov. Weizen 40 Ws. SIpfd. Pomm. loco 55 Thlr. bez. Roggen feſt, loco 
53 bezahlt, S2pfd. pr. Nov. u. Frühj. 53 Thlr. bez. u. Gd. Hafer 52pfd. pr. Frühj. 27 Thlr. 
gef. Rüböl behauptet, pr. Nov.⸗Dez. 10% bez., Dez.⸗Jan. 101½ — 10 ½ bez., Jan. 104 bez., 
März-April 10% G., April-Mat 11 Thlr. bez. u. Br. Spiritus matt, aus erſter Hand ohne 
aß zur Stelle 15% bez., loco ohne Faß 15 bez., mit Faß auf kurze Lieferung 15% bez., Frühj. 
14½ pCt. bez., Br. u. Gd. Leinſamen, neuen Pern. 11%, Thlr. verſt. 


* 


E. [Die Verſammlung des landwirthſchaftlichen Centralpereins für Schle⸗ 
ſien] (am 18. d. M.) bot des Wichtigen und Intereſſanten ſehr Vieles dar, was man wohl 
auch ſchon von ſelbſt vorausſetzt, wenn man daran denkt, welch wichtige auf das Geſammtwohl 
der Bevölkerung Bezug habende Gegenſtände ſchon in den Separatvereinen zur Sprache und 
reſp. zur Ausführung kommen. Im Centralvereine finden dieſe, wie ſchon aus dem Namen her 
r, ihren Mittelpunkt, und er ift das vermittelnde Organ zwiſchen den Staatsbehörden 
und den landwirthſchaftlichen Vereinen, ſowie die Spezialvereine wiederum die Vermittelung 
zwiſchen jenem und ſämmtlichen ausübenden Landwirthen übernehmen. Leider war 
nur der geringſte Theil dieſer Vereine durch Delegirte vertreten, was immer noch 
eine gewiſſe Lauheit, die faſt an Indolenz grenzt, iſt, und faſt den Vorwurf recht⸗ 
fertigen könnte, den ein Mitglied demſelben damit macht, daß ihre Thätigkeit nicht hoch anzu⸗ 
ſchlagen und ihre Achtung und Berückſichtigung nach außen nur eine geringe ſei. Gebührend 
aber ward daſſelbe für ſolche Indiscretion zurecht gewieſen, denn wenn es auch geſtattet iſt, eine 
entgegengeicpte Anfiht zu bekämpfen, fo rechtfertigt das noch nicht Aeußerungen, die ganze Kor 
porationen verletzen, noch dazu, wenn das Beſſermachen von der andern Seite noch nicht klar 


ug bewieſen {ft. 5 
gen gie . Präſidio mitgetheilten Nachrichten bezogen ſich auf eingegangene Schreiben und 


mündliche Anträge, unter welchem auch der war, daß die Landwirthe der $ rovinz ſich doch an 


der im nächſten Jahre hier in Breslau ſtattfindenden Gewerbe ⸗Ausſtellung bethätigen möchten 
was auch bereitwillig zugeſagt wurde. — Zwei Gegenſtände von 75 Wicligrelt kae 
ſodann zur Verhandlung, der eine war: „die Errichtung von Ackerbauſchulen und der 
andere: „die Rübenbeſteuerung bei der Zuckerfabrikation,“ nämlich in Beziehung auf ein Be⸗ 
vorzugung der kleineren Fabriken. Beide Themata wurden aufs lebhafteſte und ausführliche 
beſprochen. Das erſte, „die Ackerbauſchulen“, it ſchon ein ſeit längerer Zeit angeregter 
Aol hand und da derſelbe ſowohl von dem Centralvereine, als auch vom Landesökonomie⸗ 
Kollegium als ein Bedürfniß der Zeit anerkannt iſt, fo ward er auch dem Minifterium der Land⸗ 
wie and geboten, jo daß dieſe Schulen 
wohl in nicht gar langer Zeit ins Leben treten werden. Es ward über die Frage in dreiſacher 
rt debattirt, uämlich: wie viel ſolche Schulen zu errichten ſein dürften; ob man fie in Ober⸗ 
ſchleſien mit den Verforgungsanftalten der Tophuswaiſen in Verbindung bringen könnte, ober ob 
— wenn auch nur eine folche Schule — an die Seite der Akademie des Landbaues zu Pros⸗ 
kau zu ſetzen wäre. Ueber die Jahl ſprach ſich die Mehrheit der Anweſenden dahin aus, daß, 
wenn nur die vom Staate hierzu bewilligten Mittel ausreichen würden, es gut und nothwendig 
ſei, mehr als eine — wenigſtens vorläufig je eine in den Haupttheilen der Provinz — (Ober 
und Nieder-Schlefien) zu errichten. Bei der Größe und Bevölkerung des Landes ſeien aber 
zwei noch viel zu wenig, habe ja doch das nicht viel mehr als halb jo große Würtemberg de⸗ 
ren vier. Für die Verbindung einer Ackerbauſchule mit den Waiſenanſtalten in Oberſchleſien 
ſprach ſich der Vorfigende entſchieden aus, auch erklärten ſich die meiften Stimmen dafür; wo⸗ 
egen der Antrag, es möchte eine ſolche Schule auf einem der Güter der Domäne Proskau 
errichtet und mit der daſigen Akademie in Verbindung geſetzt werden, völlig durchfiel. 

Ungemeines Intereſſe hatte die Verhandlung wegen der Rübenzuckerfabriken. 
Ein Mitglied hielt einen gediegenen Vortrag über die Sache, der auch zur Baſis der 
Debatte diente. Er ging von der Idee aus, daß dieſe Induſtrie bereits den wohl⸗ 
thätigſten Einfluß auf * Landwirthſchaft habe und dazu berufen ſcheine, die ſegens⸗ 
reichſten Rückwirkungen mittelbar auf das Wohl des ganzen Landes zu äußern, das könne aber 
nur alsdann erreicht werden, wenn alle Theile des Landes daran Theil hätten. Bis jetzt ge⸗ 
nießen aber nur noch einzelne Theile des Landes dieſe Wohlthat, und er führte namentlich den 
Leobſchützer Kreis an, wo noch ger feine Rübenzuckerfabrik beſtehe, trotzdem daß dort der 
Boden faſt durchgehends rübenfähig ſei. Dieſe Frucht zu erbauen und einer Zuckerſabrik zuzu ⸗ 
führen, ſei wegen der großen Entfernung und der grundloſen Wege unmöglich. Zum Theil gelte 
das auch vom Ratiborer Kreiſe. Würden daher die kleinen Fabriken durch niedrigere Beſteue⸗ 
rung erleichtert, ſo würden ſich mehrere Grundbeſitzer zur Anlage von ſolchen entfliehen, wür⸗ 
den auch, well dann der Kredit ſich heben müßte, die ihnen etwa fehlenden Kapitale dargeliehen 
bekommen. Nach ſo gültigen Gründen erklärten ſich die meiften Stimmen dafür, daß dle frag 
liche Begünſtigung, wenn fie vom Staate bewilligt worden, für die Landwirthſchaft im Allge⸗ 
meinen gute Folgen haben müſſe. — Es kam ſodann ein andrer Theil des Thema's zur Frage, 
der dahin ing: bis zu welcher Ausdehnung des Betriebes eine Fabrik das Prädikat einer „fel, 
nen“ beanspruchen ſolle, und da ward von allen Vorſchlägen der durch die meiſten Stimmen 
als der beſte erklärt, der das Quantum auf 20,000 Ctr. in einem Jahre zu verarbeitender Rü⸗ 
ben annahm, wo aber noch beigefügt wurde, daß die Hälfte davon ſelbſterzeugtes Produkt ſeln 
müſſe. — In welcher Art endlich die Ermäßigung der Steuer erfolgen jolle, jo ward vorgeſchla⸗ 
gen, es ſolle dieſelbe, fo lange ſie nicht mehr als ein Orittheil über den gegenwärtigen Sal 
10 Sgr.) vom Centner Rüben, erhöht würde, folglich auf 4 Sgr. ſteige, bei den kleinen Gebt 
en beim Alten bleiben; ſobald fie aber darüber hinaus ginge, immer nur die ‚Hälite der Stel 
erung der größeren Fabriken betragen, jo daß, wenn z. B. die letztern 5 Sgr. vom Centner z 
zahlen hätten, die Rüben der kleinern Fabriken nur 3% Sgr. entrichteten. — Es wird nun Daft 
auf ankommen, wie nahe oder fern dieſes Gutachten dem der andern von den landwirthſchal. 
lichen Vereinen abgegebenen liegen, und wie überhaupt die höchſte Behörde dieſelben aufn 
wird. Demnach läßf ſich noch kein Ausſpruch darüber thun. Es fei mir geftattet, zum Schluß 
noch die Bemerkung beizufügen, daß in dem hier Mitgetheilten der Beweis liege, daß der la 
SLR Eentralverein unſrer Provinz feine Aufgabe chen fo richtig auffaßt, 
würdig löſt. 


chaft empfohlen, welches ſeinerſeits bereitwillig die 


Mannigfaltiges. 


“+ Schub fabrikation.] Das Städtchen Lynn in Meſſachuſetts treibt bekanntlich die 
I Sins Große. Es lieferſe im Jahre 1850 an Frauen- und Kinderſchuben und 
im Werthe von 3,421,300, Dollars. Die Koſten des N 
au 


Schubſabrikatto 
Sue 4,571400 Paar, 
betrugen 1,627,716 Doll, das in den Schuhmanufaktuten angelegte Kapital wurde 
1,053,630 Doll. angegeben. In den 155 Schuhmanuſakturen von Lynn wurden beſchäftigt: 
Zuſchneider 295, Arbeiter 3779, Frauenzimmer 6412. 

In New⸗Nork 
1495, 1850: 1912, 
als 15,409. 


Die zahlreich in Kalifornien eingewanderten Chineſen verpflanzen die in ihrer Heimath 
Sie liefern ſchöne ladirte Waaren und er⸗ 
Jahres zu Stockton cine Porzellanfabrik. Der dazu erforderliche 


blühenden Gewerbszweige in das neue Eldorado. 
richteten im Sommer dieſes 
Thon wird in beſter Qualitt im Stromthale des San Joaquin gefunden. 

(Urſprung des Lynchgeſetzes.) Die Hinterwäldler blieben ohne Behörden und 
Advokaten, 45 Echeriſſo und ae Konſtabler, Pe aber „natürliche aneh unter 
einander nach ihrem Gewiſſen. Die Anfänge und die weitere Entwickelung dieſer Niederlaſſun⸗ 


gen in der Einſamkeit und Abgeſchiedenbeit des fernen Waldes geben ein klares Zeugniß für 
den Trieb zum Ordnen und geſunden Geſtalten, der in dieſen germaniſchen Männern lebte; von 
bei ihnen die öffentliche Meinung eine Macht, und dieſe demokratiſche Gewalt 

er noch keinen geſchriebenen Geſetzen ſich zu unterwerſen brauchte. 


vorne herein war 
fühlte jeder. Einzelne, als 
Wer ſich ſelbſt nicht achtete und als achtbaren Bürger hinzuſtellen wußte, galt nichts. Aber bei⸗ 


nahe alle waren ſich ihrer Würde und völligen Unabhängigkeit bewußt; jeder trug Waffen, ſah 
in feinem Nachbarn einen völlig gleichgeſtellten Mann, und bemühte ſich der anderen Achtung 


gewinnen. Er war thätig auf der Jagd, tapfer in der Fehde, rechtſchaffen und gaſtlich im 
erkehr und umgang. Hatte ein Mifjethäter ſich eingedrängt, ſo traten die rechtlichen Männer 
als Volksgemeinde zuſammen. Nachdem fie die Beſchwerden gegen den Augeſchuldigten geprüft 
und begründet gefunden hatten, entſchieden fie, „daß die Geſellſchaſt dieſes Mannes Verbrechen 
haſſe“; der „Unreine“ wurde noch einmal gewarnt und zur Beſſerung ermahnt. Jeder Nach⸗ 
bar war dem andern gefällig, er half ihm nach Kräften Hütten bauen, Baumſtämme fortſchaſ⸗ 


fen, einernten, und durfte allemal auf freundliche Gegenleſſtung hoffen. Für Müſſiggaͤnger war 
lein Raum, man „haßte ſie fort,“ indem jeder ihnen verachtende Geringſchätzung bezeigte. Wer 


Schulden machte, mußte den Betrag abarbeiten oder in Waaren zahlen, ünd ſelten iſt es in 
enen Zeiten, da noch moraliſcher Zwang den Mangel eines geſchriebenen Rechtsbuches erſetzte, 


Irrungen gekommen. Wer eines halben Centners Salz bedurſte, gab dafür eine Kuh mit 


dem Kalbe. Die meiſten hatten, was ſie bedurften, und man wandte, wenn ſich einer bis zum 
ehlen vergaß, kur 5 bündig das „Geſetz Moſes“ auf ihn an und zählte ihm aus nervigen 
äuſten vierzig Sſreiche weniger einen auf. War indeſſen der Diebſtahl von geringem Belang, 
o kam er mit N Phe Hieben ab, als Denkzettel an die „alten dreizehn“, ven die dreizehn 
alten Staaten im Oſten des Gebirges. Aber auch die dreizehn Streiche und Streifen wurden 
in eindringlichſter Weiſe ausgeteilt. Wenn jedoch dieſ⸗ kleinen Züchtigungen nicht ausreichten, 
erſchlen der furchtbare Richter Lynch, um Gerechtigkeit zu üben, mit unerbittlicher Strenge zu 
verfahren und das Land von Unkraut zu reinigen. Es konnte nicht fehlen, daß nach und nach 
eine Menge anrüchiger Menſchen, die ſich in den atlantiſchen Staaten mit dem Geſetz und den 
Behörden überworſen hatten, über das Gebirge nach den neuen Anſiedelungen flüchteten. Manche 
von ihnen nahmen ſich an dem rechtſchaffenen Weſen der achtbaren Waldmänner ein gutes Bei⸗ 
ſpiel, wäbrend andere ihren verbrecheriſchen Wandel weiter führten. So ſolgte der Auswürfling 
und Verbrecher dem ehrlichen Jäger auf dem Fuße. Es waren keine Behörden vorhanden, um 
dem Treiben der Miſſethäter zu ſteuern. Die Anſiedler mußten ſich ſelber mit der Pflege der 
Gerechtigkeit befaſſen und die e derſelben in ihre Hand nehmen. Sie thaten es in einer 
rauhen aber wirkſamen Weile; fie erklärten das Lynchgeſetz für gültig und fäuberten vermittelft 
der Ausführung deſſelben ihre Anſtedelungen von gefährlichen Frevlern. Ein Roßdieb, ein Fäl⸗ 
ſcher, ein gemeinſchädlicher Landſtreicher mochte ſich längere Zeit durch Liſt und Verſchlagenheit 
der verdienten Strafe entziehen, aber am Ende wurde er doch von ihr ereilt. Die ehrenwerthen 
Männer traten zuſammen als Ordner und Leiter, als „Regulatoren“, und bildeten eine Art von 
Vehme oder 5 5 Bürgerſchaft, welcher es oblag, das Land rein zu halten. Sobald es nöthig 
erſchlen, einem Miſſethäter das verbrecheriſche Handwerk zu legen, ſtiegen fie wohlbewaffnet zu 
Pferd, folgten ihrem ſelbſtgewählten Anführer und verhafteten den Ftevler bei Nacht und Nebel. 
Unverzüglich bildete dann allemal „Richter Birch“ fein Tribunal und ſaß zu Gericht unter einem 
aum. Der Angeſchuldigte wurde verhört und in der Regel auch verurtheilt. Auf der Stelle 
fällte Richter Birch feinen Spruch, der ohne Gnade oder Berufung vom Richter Lynch 17 4 
wurde. Gewöhnlich band man den Verbrecher an einen Baum, peitſchte ihm bis auf das Blut, 
Und wenn er als „Britiſcher Tory“ erkannt wurde, ſalbte man ſeine Wunden nicht mit Oel, 
ſondern beſtrich ſie mit Theer und Federn. „Richter Lynch“ ſchärſte ihm Reue und Buße ein, 
mit dem woblgeme 22 das Land zu verlaſſen, widrigenfalls der Gerechtigkeit ihr weite⸗ 
der Verlauf gelaſſen werden ſolle. Das i der Urſprung des fo berühmt gewordenen Lynchver 
ahrens, welches noch heute in den neuen Staaten und Gebieten im Schwange geht und deſſen 
weckmägßigkeit und Nothwendigkeit bei uns in Europa vielleicht verkannt wird. Doch ſoll nicht 
Abrede geſtellt werden, daß dieſes amerikaniſche Kauft: und Vehmrecht auch vielfach miß⸗ 
braucht wird. Ursprünglich aber verrichtete „Judge Lynch“ fein Amt nur in dringenden Noth⸗ 
Hen, um rechtlichen Leuten Neu egen Verbrechet zu gewähren. Jene mußten um ſo mehr 
uf ihrer Hut ſein, und auf Recht ital, Treue-und gute Sitte halten, da jeder fremde Mann, 
leder Wanderer an ihrem Heerde willkommen war. Denn Gaſtfreundſchaft galt auch bei ihnen 
facht etwa für eine Tugend ſondern für eine Pflicht, und nie wurde ein Zehrpfennig in An⸗ 
tuch genommen. Die Nachbarn lebten insgemein im beſten Einvernehmen; einer bedurfte des 
bern oft zur Hülſeleiſtung und hielt ſchon deshalb die Freundſchaft warm. Seh ſich aber 
a perſönlicher Zwiſt unter ihnen, fo wurde die Sache nicht lange aufgeſchoben, \ondern raſch 
ach landesüdlicher Sitte Bee Der Beleidiger mupte dem an der Ehre Gekränkten ſich 
eBenüberftellen, und hielt er ſich etwa für zu ſchwach, um dem Gegner im Fauſtkampf gewach⸗ 
zu ſein, ſo mußte einer ſeiner Freunde für ihn eintreten. Nach dem Zweikampf verſöhnten 
auß die Gegner und vom ſtreitegen Punkt war — nicht mehr die Rede. Zuweilen gab es 
Zug regelrechten Fauſtkampf ier zwei auf ihren gegenſeitigen Ruhm eiferſüchtigen 8 
1 Meſſer und zur Feuerwaſſe 1 u man damals nie; diejer jetzt weit eingeriſſene Mißbrauch 
galt zu jener Zeit für ſeig und ehrlos. 


I — Te 


70% 
W Bekanntmachung. 1 
er am 18. Dezemb hier abzuhaltende N 
bisheri 5. Dezember d. J. tende Flachsmarkt follte nach unſeren 
Ratıfinden, rena in dem Magasin-Cehäude bef den ffädtifchen Odermühlen 
offerirt word s iſt inzwiſchen uns ein noch günſtigeres Lokal für den Flachsmarkt 
hiermit zur nic das BörfenloPal an dus, 
1 11 in den etlichen Kenntniß, daß der Flachsmarkt am Löten künftigen Monats 
8 7 Bun ten Magazins Gebäude, ſondern in dem früher zur Abhaltung der 
ele ber dal im Börfengehäubs am Blücherplatz ſtattfinden wird. 
Breslau, den 11. November 1851. ö 
, Der Magiftrar hieſiger Haupt» und Reſidenz- Stadt, 


2425 
© Biweite Beilage zu J 322 der Breslauer Zeitung. 


; Donnerstag, den 20. November 1851. En 


wurden gebaut Häufer: 1846: 1910, 1847; 1846, 1848: 1191, 1849: 
und total in dem letztverfloſſenen Jahrzehnt 1840-1850 nicht weniger 


elden. 


und wir bringen daher 


1724 Bekanntmachung. 
Von geſtern Mittag dis heute Mittag find keine Meldungen über an der Cholera 
erkrankte, daran geſtordene oder davon geneſene Perſonen eingegangen. 
Breslau, den 19. November 1851. Königliches Polizei⸗Präſidium. 


N Vorleſungen 


beute, Donnerſtag den 20. Nov. Abends 77 —8½ Uhr im Saale des «Cafe restaurant: 
Dr. Stein über „die Sklaverei und das Bürgerthum in Griechenland.“ 
Einlaßkarten zu den bekannten Preiſen können in der Expedition der Neuen Oder⸗Zeitung 
(Albrechtsſtr. Nr. 45) und im Lokal der Städtiſchen Reſſource (Ring Nr. 1) in Empfang ge⸗ 
nommen werden. Elsner. Stein. 


5500 Der kaufmänniſche Verein 


verſammelt ſich heut, Donnerſtag den 20. November d. F., Abends 7% Uhr im Care restaurant, 


. . ” 
Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource. 

Die Mildthätigkeit der Mitglieder hat es dem Vorſtande möglich ge⸗ 
macht, alljährlich zur Weihnachtszeit eine Vertheilung zweckentſprechender 
Gaben an die Armen zu veranſtalten, und iſt der Wunſch, auch in dieſem 
Jahre zur Linderung der Noth beizutragen, bereits ſo vielfach ausgeſpro⸗ 
chen worden, daß der Vorſtand vertrauensvoll an ſämmtliche Mitglieder 
der Reſſource die Bitte richtet, ihn auch diesmal dabei, ebenſo wie früher, 
nach beſten Kräften zu unterſtützen. N 5 

Es ſind zu dem Ende die Reſſourcen-Boten zur Empfangnahme der 
milden Beiträge auforifirt, zugleich aber angewieſen worden, die ihnen 
übergebenen geſtempelten Mitglieder⸗Liſten überall vorzulegen, und erſuchen 
wir, in die neben jedem Namen befindliche Geldſpalte, der Kontrole hal⸗ 
ber, den gezahlten Betrag gefälligſt einzurücken. 

An jedem Dienſtage werden die Liſten in der Männer⸗Verſammlung zur 
Einſicht ausliegen, und behalten wir uns die nähere Mittheilung über die 
Verwendung der eingegangenen Gaben, ſowie die Bekanntmachung des 
Tages, an welchem die Vertheilung ſtattfinden wird, vor. 8 

Breslau, den 19. November 1851 


Der Vorſtand. 


Wiſſowa. Heymann. v. Langendorff. Aderholz. Ludwig. 
Fuchs. Geier. Leuttner. Friedrich. Greiff. Döring. Stephan. 
Fürſt. Voigt. Nuthard. Fricdlieb. v. Franken. Plathner. 
Somme. Hoffmann. Löwe. Scharff. Weinert. Fickert. 


Die große niederländiſche 


enagerie 


in der großen Bude an der Promenade, Eingang neben der 
gräfl. Henkelſchen Reitbahn, geöffnet täglich von 10 Uhr Mor⸗ 
Lens bis 7 Uhr Abends. — Die Hauptvorſtellung des 
Thierbändigers in der Dreffuc— Hauptfütterung fam mt ⸗ 
licher Naubthiere und große Exercitten der Welg-Baba 
äglich präcis 4 Uhr Nachmittags. 
[2515] G. Krentzberg, Chef der Menagerie. 


9 Niederſchleſiſch Märkische Eiſenbahn. 
machung. 
Zu dem Umbau des Geleit a der Bapnfircde der Niederfäteffh-Märtifgen Eiſenbahn 
von Berlin bis Frankfurt a, O. find erforderlich; 4 


[2504] 


a) 106200 Ctr. Schienen, 
1320 + Unterlagsplatten, 
400 +» Obberbleche und 
2800 « Lalden; 

5) 900 „ Laſchenbolzen, 
1050 Sch wellenbolzen und 
2150 „ Hakennägel. 


Die Lieferung dieſer Materialien ſtellen wir hiermit entweder ganz oder nach den Poſltionen 
a und b getrennt zur öffentlichen Submiſſion und fordern etwaige Unternehmungslüſtige auf, 
ihre Offerten, zu denen beſondere Formulare nebſt den Lieferungs⸗Bedingungen und Zeichnungen 
aus unſerm Haupt⸗Büreau auf dem hieſigen Bahnhofe zu beziehen find, unter der Yuffchrift: 
„Submiſſion zur Uebernahme der Fee beet chienen, Unterlagsplatten, Ober⸗ 
„blechen, Laſchen ꝛc. für die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn“ 
um 15. Dezember d. J. an uns einzuſenden. 
erlin, den 1. November 1851. 4 i 
Königl. Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


bis 


——— 


Das neu errichtete 


Wechſel⸗ und Eommiftons⸗Geſchaf 


Jocob Leipziger 


befindet ſich: Ring Nr. 27, (Becherſeite. 


L720 Möbel⸗Verkauf. 


Wegen Mangel an Raum ſollen nachſtehende, wenig gebrauchte Möbel, als: eine Maha, 
gonie-Glas-Servante, eine kleines Damen-Bureau, ein Nipptiſch, ein zweithüriger Kleiderſchrank. 
und ein ganz neuer Mahagoni-Damentiſch, verkauft werden, und iſt das Nähere Karloſtraße 
Nr. 2, 1 Treppe links, zu erfahren. 


266 | 
ae eee Nee | Fun inet Buchhandlung Joh Urban Kern, Ring Nr. 2. 


bindung beehren wir uns Verwan 2505] Bei Joh. urban Kern (Ning Nr. 2 in Breslau ift t 
g . N { ? ft zu haben (in bei 
E e ee © 5 1 8 KR erſchel, in Hirfäberg bei Nelener, ae 
= £7 5 eb 1 : — e 2 — z iz . . 

Fevde Kkevel Kindern auf leichte Weiſe Zeichnen zu lernen. 


Pauline Riedel, geb. Lindner. tr 2 5 5 
Tard -Entztudt g ee Elementar⸗Zeichnen⸗ Unterricht, 
zur Selbſtbeſchäftigung für die Jugend. 


5 nderen Meldung. 
di 18.0. N. we ge wurde men 
eliebte Frau Flora, geb. melt, von ; R 
— Mübchen gig entbunden. Nach einer leichten und angenehmen Methode. 
Mit 200 lithographirten Zeichnungen. Preis 10 Sgr. 
Als Unterrichtsbuch im Zeichnen kann Kindern von 5 bis 8 Jahren kein beſſeres Buch, 
als das Obige, gegeben werden. 


. Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Parteien» Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. ; 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 30. Sept. 1851. 
681] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


779]. Die Anfertigung zweier Medizin⸗Kar⸗ 
ren fol im Wege der Submiſſton ausgegeben 
werden. Verſlegelte ſchriftliche Offerten hierzu, 
mit „Sabniſe t: 5 

eln 9 „Submiſſion wegen Medizin⸗Karren“ 
Oppeln, den 15. November 1851. werden im Train⸗Büreau, Mathiasſtraße Nr. 
14706] n 75, bis zum 22. d. Mts. morgens 8 Uhr 

Das am heutigen Tage erfolgte Dahinſchei⸗] angenommen. Zeichnungen und Bedingungen 
den ihres lieben Freundes und Comilito, des] ſind täglich morgens 8 Uhr ab im obigen Bü⸗ 
Cand. med, A. Gries ner, zeigen tiefbetrübt an: | reau einzuſehen. 

die Studirenden der mediz. Fakultät. Breslau den 17. November 1851. 

Breslau, den 18. November 1851. Königliches Train⸗Depot. 


F. z. O Z. 22. XI. 6. Tr. Ol. 787 Bekanntmachung. 
r tete. ini Htepetteine |‘ = 20., 22., 23: 1 1 . Preis 12 ½ Sgr. 

6 5 erfolgt bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗ Von allen bis jetzt erſchi Kompli ürbü iſt dies von Fr. Me 
Donnerstag den 20. Nov. 48ſte Vorſtellung des Landſchaft die Einzahlung der Pfandbriefzinſen, jetzt erſchienenen Komplimentirbüchern iſt dies von Fr. Meyer her⸗ 
{ vierten Abonnenente von 70 Vorſtellungen. und am 10 und 30. Dezember d. J. die Aus⸗ e eee und empfehlenswertheſte, was auch ſchon der Abſatz von 

Letztes Gaſtſpiel der Frau Knopp zahlung derſelben. Die Kaffe wird am 31. De-“ — | 

. Febringer, vom ſtändiſchen Theater zu | zember geſchloſſen. 
pi 2 n Jauer, den 14. 9 1851. + 

5 ’ in 5 Schweidnitz⸗Jauerſche Fürſtenthums⸗Landſchaft. 
Akten. Muſik von Meyerbeer. — Fides, 9 875 Freiherr a geb g. (def 


Frau Knopp» Behringer. - 
Ge heute: Einlaß 5% Uhr. [753] Bekanntmachung. 
Anfang 6% uhr.) Der Sattlermſtr. Johann Adolph Gothe 
und deſſen Ehefrau Chriſtiane Beate Hen⸗ 
12502 Bericht. riette, geb. Pietſch, zu Glogau, welche zu 
Bezugnehmend auf den von uns zu Anfang | Karge die Ehe geſchloſſen, haben bei erlangker 
dieſes Jahres & ebenen Bericht über die Spaar⸗]Majorennität, der letztern die Gütergemeinſchaft 
periode des Jahres 1850, theilen wir unferm| ausgeſchloſſen. 
geehrten Vereins Ehren- Mitgliedern hierdurch! Glogau, den 4. November 1851. 
mit, daß in dieſem laufenden Jahre, ſich die Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
220 unſerer Spaarer namhaft vermehrt, ja FF Trwaetiomd AuncrumT 
ogar in einigen unferer Vereine verdoppelt hat, 2514] den 1 9 9 on. ittand 9 u 
woraus fid) nicht allein die Zweckmäßigteit uns|, retſag ben 21. e , „ Tasca. 5 
erer Inſtitute berausfiellt, ſondern auch noch ſollen im Auktlonsgelaß, alte aſchenſtr. u 
eutli ort wie bie Liebe zur Sparjam- verſchiedene Nachlaß. sn . 8 
keit ſich mehr und mehr verbreitet, CV a glich Paare Jahfung vet: 
Wir werden die uns zur ee age ſtel 8 ar gen g 0 
regelmäßigen Sparer gütigſt zugeſagſen Bei felger 9. Reimann, gerichtl. Autttonator. 


träge einholen laſſen, da die Spaarperiode pro — —— 
1 Liebichs Lokal. 


1 nun bald zu Ende geht. 
Heute Donnerſtag; 


Breslau, den 19. November 1851. 
Das Direklorium der vereinigten 2. 3. 4. 5. 

Stes Abonnements-Konzert der 
Theater ⸗Kapelle. 


und 6. hieſigen Spaar⸗Vereine. 
„ Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Arlene Sinfonie von Haydn (6 dur). 


3 
* r Be zum 1 Malie Barthel Da ber 
bend 5 5 remde, von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
Freitag, den 3]. November, Abends 6 Uhr. 12519 7 Anfang 3 Uhr. 


Herr Professor Dr. med. Henschel wird. _' 
4722] Heute Donnerstag den 20.: 


seinen Vortrag über „Göthe's Lehr-, Wan- 
der- und 'Meisterjalire in der Naturwissen- Muſikaliſche Abendunterhaltung 
mit Geſang, nebſt Wurſt⸗Abendbrot, 


schaft“ fortsetzen, 2453] 
Der General-Sekretür Bartsch. Ritterplatz Nr. 9. 
General- Berfammlung ; ( Forſtliches. 
des Feuer⸗ ettungs⸗Vereins Ein in jeder Beziehung des Forſt⸗ und Rech⸗ 
nungsweſens routinirter, mit guten Atteſten ver⸗ 


Sonnabend den 22. November um 7 Uhr 
im Café restaurant. ſehener Forſtmann ſucht zu Weihnachten d. J. 


Beilau bei Kanth, im November 1851. 
Fern 
sig]. Entbindungs-Anzeige, 

. 17 bene ftüh um 7/ uhr 0 glück 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau, von einem 
muntern Knaben, zeigt, ſtatt beſonderer Mel: 
dung, hierdurch an: 

0 v. Borne, königl. Poſt⸗Sekretär. 


Um in allen Lebensverhältniſſen beſſer fortzukommen, höflich und gewandt zu fein und 
den Anſtand zu beobachten, hierzu liefert die beſten Anweisungen: 


Neues Komplimentirbuch 


| für Anſtand und Feinſitte. 1 
Enthaltend: 64 Glückwünſche bei Neujahrs⸗ und Geburtstagen, 15 Liebesbriefe, 13 
Anreden beim Tanze, 10 Einladungen auf Karten, 30 Gedichte bei Hochzeits⸗, Ge⸗ 
burtstags⸗ und andern Feierlichkeiten, 14 Schemata zu Auffätzen in öffentlichen Blät⸗ 
tern, 35 Stammbuchsverſe, eine Blumenſprache und 20 belehrende Abſchnitte über 
Anſtand und Feinſitte. Von Fr. Meyer. Sechszehnte Auflage, 


[2506] Bei Joh. Urban Kern (Ring Nr. 2) in Breslau ist zu haben (in Jauer 
bei Hiersemen zel, in Ohlau bei Bial): 1 


Müller's Strafgesetzbuch. Theil II. 


Enthaltend alle neben dem neuen Strafgesetzbuch noch gültigen preussischen 
Strafgesetze. Mit authentischem Commentar nach den amtlichen Quellen. 
25 Bogen. 1% Thlr. 

— —— — — — ——H.ʒñů — q — — 
Ane. enen Sees 18 45 25 5 > — 5 AN — 2 4 > 205 <= + .- > = => La u. N =. 

12449) Durch alle enen zu haben, Been e ra * is U. 
Comp. — G. P. Aderholz — Goſohorsky — J. Hainauer — J. Hirt — 
U. Kern — W. G. Korn — Max u. Comp. — Neubonrg — Schulz u. Comp. 
— Trewendt u. Granier — Hainauer: 


Neue Kreiskarten von Schleſien, 


nach der, nach den Generalſtabskarten bearbeiteten Reymann'ſchen Spezialkarte f 
heraus im Maaßſtabe von ooo der natürlichen Größe. Die 57 Kreiſe wer- & 


egeben, 
den auf DI Blättern: geliefert. Dots bene rens a Blatt a Gor- bei Dedlung allı 2 
Kreiſe, einzelne Blätter koſten 5 Sgr. Trotz der außerorden ig g 7 
dies die richtt ften Krelskarten. 90 we 2 * * 5 2 b Mo } 
CCC ccc 
K 


Beſte Gummi ⸗Schuhe 
n Robert Brendel, Schmiedebrücke 56. 


Nach erfolgter Zurückkunft von einer dringenden Geſchäftsreiſe, erlaube ich mir, meine 


lithographiſche Anſtalt und Steindruckerei 


für alle dieſes Fach berührende Branchen, beſtens zu empfehlen. Auch werden Auto⸗ 
graphien ſauber und ſchnell gefördert. — Kalligraphien jeder Art werden no⸗ 
bel und dem Zeitgeſchmack entſprechend ausgeführt. arl Krone, 

[4707] Albrechtsſtraße Nr. 21. 


ra) Albert Hilzhofer, Albrechtsſtr. Nr. 42, 


empfieht ſein 


ee ee Marne , Eiſen-, Stahl, Mefling, döerkzeug und 
WN e etente Gleiwitz“ zu richten. 5 Kurzwaaren⸗ a er 


EX [4718] Den geehrten Reitliebhabern N 
die ergebene Anzeige, daß am 1. k. M. 
die Abend⸗Reitübungen be X 
H. Bernhardt. 

10404 


500 In meiner Kanzlei befinden ſich Akten] 
über zum Theil längſt erledigte Rechtsſachen. 
Ich ersuche die betreffenden Vollmachtogeber, 
dieſe Alten binnen Sechs Monaten abholen zu 
laſſen. Ausbleibenden Falls werde ich anneh⸗ 
men, daß Sie mir überlaſſen, dieſe Akten zu 
veräußern. 2 
Breslau, den 18, Bene 1851. 
poi gihmaun, 
Y „Anwalt, 
2 We . 


zu den billigſten Preiſen, ſowohl im Einzelnen, als im Wiederverkauf. 


70) Etabliſſements⸗Anzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich bierdurch ergebenft. anzuzeigen, daß ich hier⸗ 
orts ein Geſchäft mit 1 Sorten Dauermebl, Graupen und Gries eigner Fabritation, ver⸗ 
bunden mit Hülſenfrüchten und Reis, Karleſtraße Nr. 8 (Dorotheenecke), eröffnet babe. Wie 
oben bemerkt, als eigene Fabrikate, werde ich ſtets bemüht fein, ſelbige in beſter Qualität, zu 
den nur möglichſt billigſten Preiſen zu liefern, und empfehle mich, die ſtrengſte Reelität ver⸗ 
ſichernd, einem geehrten Publikum zur Sansa Beachtung. 
nenne Lu nr 

Der freiwillige Verkauf der Schank Wirthſchaft, fogenannten 
Erb⸗Baäckerei Nr. 3, in Jordansmühl, Fuhrmann = Einkehr ıc.., findet am Tage des 
Eligius den 1. Dezbr. 1851 daſelbſt ſtatt, und zwar Vorm. 11 Uhr. Dazu gehören 
ſämmtliche Pferde: und Kuhſtallungen, eine Scheune u. 25 Morgen vortrefflichen Kartef⸗ 
felackers und Wieſenwachs. Näheren Aufſchluß ertheilt gern bis zum 1. Dezember der 
Beſitzer unter Adreſſe: Amice poste restante Frankenstein. [2491] 
—— 4 — —[— m —v— — 


l lſaftige Aepfelſi 
empfing eine Suse v ollſg ftige a ur felſin — 15 Stück für 
e eee Wilhelm Pruſſe, 


4723] Breslau, Schmiedebrücke Nr. 34. 


14560] w- Friſche Raps: und Leinkuchen 


find ſiets vorräthig bei Moritz Werther und Sohn, Ohlauerſtraße Nr. 2 


4703] Nachdem unſere auf der Auktion 
der oſtinviſchen Geſellſchaft in London ſo 
außerordentlich billig erſtandenen 


500 Pack >} 


feivene Taſchentücher eingetroffen ſind, 
verkaufen ſolche, in den neueſten Deſſins, 
und wahrhaft überraſchend ſchön und billig 


M. Matzdorff u. Co. 
Ohlanuerſtraſte Nr. 80, 
1. Etage. EU 

Geradellder der Konditorei d. Hrn. Steiner. 


— — — en — 


P 
8 [2456] Eine königl. hochlöbliche Ges 
T neral⸗Lotterie⸗Direktion hat mich zu 


ihrem Ober⸗Kollekteur ernannt; 
die früher angeſtellt geweſenen Herten 
Unter⸗Einnehmer wollen hiervon ge⸗ 
neigteſt Kenntniß nehmen. * 


eee eee a 


a 
herige Laufbahn . Zeugniffe und Em⸗ 
fehlungen Be 
fällige Anfragen wird % 
55 fer anten Nee bei Reichenbach die 


Atlas-Mänteln, Tafft-Mänteln, wollenen Mänteln, 
Sammek-Mankillen, ſeidenen Mankillen u. Bournuſſen, 


bei 


Gebrüder Litauer, 


Ring Ur. 42 eine Treppe. 


0 


Sämmtliche Wallenſtoffe find 
genetzt und delatirt. 


Sämmtliche Seidenſtoffe aus den 


Preiſe feſt. 


Nachſchrift. 


erſten Fabriken Frankreichs. 


\ 


A Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daſs wir einen an unſer Magazin anftolsenden Saal zum Berkanf 
der in unſerem Atelier gefertigten Gegenſtände eingerichtet haben, und iſt für jede Bequemlichkeit Ginfichtlich des 
x } 


Anpaſſens derſelben beſtens geſorgt. 


[2517] 


246) Mein Lager aller Arten 


Handschuhe, ;# 


en gros und en detail, 
iſt aufs vollſtändigſte ſortirt. D. Kauffm ann, 


Schweidnitzer- und Karlsſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 
Nürnberger Apoſſo⸗Kerzen, das anerkannt beſte Fabrikat, a Pack 97, Sgr. 
10 Pack für 3 Thlt., \ 

onnen-Metzen, a Pack 81, 
Berliner Glan Talg-Lichte, ſehr ſparſam und hell brennend, 
Be ſte Waſch⸗ eifen, 4 2%, 3, 4 und 4%½ Sgr. das Pfund, bei Abnahme 
. von 5 Pfund und darüber Hilliger, 
Nürnber er Blau zur Wäſche, à Pfund 10 unt 5 Sgr., 


offeritt zur gefälligen Beachtung: . 
Wilhelm Pruſſe, 


Breslau, Schmiedebrücke Nr. 34 


Sgr., 10 Pack für 80 Sgr., 


240 


n Gaſthofs⸗Verkauf. 


der Breslau-Leipziger Chauſſee 


4701] Londoner vulkanuiſirte 


einen an n g 
Sealer, ganz maftoer e e Gummiſchuhe 
Bunzen Roß“ in Ober⸗-Thong Acker bei für Herren und Damen 
ich Vun, mit ca. 12 Morgen guten Acker, bin empfehlen in größter Auswahl 
Familiacns mit oder ohne . —— — von 1% Thlr. an: 
ier mienpethältniſſen zu verkaufen, e b N 
hierzu als — Feten Mittwoch, den M. Ma dorff u. Cp. 
, Derbt. d. J. im Baftpofe felbft, feitgeftelt, Ohlauerſtraße Rr. 8 
ſer enlung zwiſchen 3 und 4000 Thlr. — Käu. 2 1. Etage f 


H ahren dach d eder mündlich oder 
in as Nähere entweder > 
ranking, Sense bei dem Eigenthümer 
- Eduard Preuß, 
in Ober⸗Thanaswaldau. 


„no ereitigter Malz⸗Syrup, 

Huſten und am anerkanntes Mittel gegen 
Hezlerkeit, die Flasche 5 Sgr. 

Malzbonbon dae Punt 10 Sgr. 

12509] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 

rde Afühlgaſſe Jr. 28 if die Pälſte des 

en Stocks zu vermiethen. Das Nähere in 


geradellber der Kondilorel d. Hen. Steiner. 


ah Von 1. Sendung 


Baierſchen Biers 
vortrefflich ſchͤnen Geſchmacks, wird heut der 
Ausſchank beginnen: Der Braunſchweiger 
Keller, Ohlauerſtr. 5/6 zur Hoffnung. 


[4727] Ein gut gelegenes tentables kontur · 
renzfreies Spegereigeiält {ft an einen ernſtli⸗ 
chen Reflektanken abzugeben. Näheres unter 


der Salomo⸗Apotheke. Adreſſe N. 0. poste restante Breslau. 


zu überſehen. 
Dem theaterbeſu⸗ 
chenden hochgeehr⸗ 
ten Publikum em⸗ 
pfehlen wir unſer Lager 
von Operngläſern für 
ein und zwei Augen in 
Auswahl von gs 
Lien in den neueſten und 
N ſchönſten Facons. Einen 
beſonders großen Vortheil gewähren dieſe Opern⸗ 
gläſer dadurch, daß ſte auch dem ſchwächſten 
und kurzſichtigſten Auge in der größten Entfer⸗ 
nung die Gegenſtände deutlich erkennen laſſen. 
Das Auge ermüdet ſelbſt durch vieles Sehen 
durch dieſe Gläſer nicht, guch empfinden die 
Augen bei dem Gebrauche dieſer Operngläſer 
keine e weil dieſelben aus einer rei⸗ 
nen, guten Maſſe eee find. Die 
Gläſer dazu ſind die beſten und jeinften, auch 
farblos, damit falſches Licht oder unangenehme 
Lichtſtrahlen vermieden werden. Wir haben die 
betreffenden Okular⸗ und Obfektiv⸗Gläſer in ei⸗ 
ner ziemlich großen Form, damit dem Auge ein 
großes Sehfeld bleibt und ſolches nicht zuſam⸗ 
mengekneift werden darf und dem Bliuzeln vor⸗ 
gebeugt wird, anfertigen laſſen, weshalb wir 
auch mit Recht und gutem Gewiſſen ein geehr⸗ 


tes Publikum auf dieſe gut konſtruirten Thea⸗ 


terperſpektive auſmerkſam machen und dieſelben 
empfehlen können. 0 

Ferner empfehlen wir die feinſten Thermo⸗ 
meter pro Stück 20 Sgr. 


Gebr. Strauß, 
Hofoptiker aus Berlin, 


Schweiduftzerſtraße 46, 26, 
2401] par terre. 


4712] Ein tüchtiger Comptoiriſt, der 
mit der Buchführung und Korreſpondenz 
ganz vertraut iſt, findet auf einem hieſigen 
Comptoir ſoſort Engagement. Selbſtgeſchrie⸗ 
bene Adreſſen werden unter A. poste xestante 
Breslau verlangt. 


[4700] Ein Wirthſchaftsſchreiber 

wird geſucht, bald oder Weihnachten d. J. und 
kann fi, ſchrifllich oder perſönlich melden bei 
dem Inſpektor Wilſcheck, Gerbergaſſe Nr. 13 
in Breslau. 


Spardochte, 
chemiſch bereitet, deren Vorzüge bereits die größte 
Anerkennung gefunden haben, offerirt für alle 
Arten von Lampen. Wiederverkäufer erhalten 
Rabatt. Niederlage für Breslau bei 
2511 S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


es! Spardochte, 


nach chemiſch⸗phcſtkaliſchen Grundfägen für alle 
Arten von Oel⸗Lampen angefertigt, deren ſehr 
allgemein gewordener Verbrauch 805 beſte zeug 
niß gi ihre Zweckmäßigkeit abgiebk, empfiehlt 
im Einzelnen und zum Wieverberkabl⸗ 1 


Julius Neugebauer, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 35 im rothen Krebs. 

Pomm. Gänſebruͤſte, 
Kieler Sprotten, i 

Geräucherten Lachs, 
Marinirten Lachs, 


Marinirten Brat⸗Aal, 


Elbinger Neunaugen, 
Braunſchw. Wurſt, 
Jauerſche Bratwürſte, 


Echte Teltow. Rübchen 


empfehle ich von friſchen Sendungen in 47 


Qualität. [47 
Carl Straka, 


Albrechtsſtr. 39, der königl. Bank gegenüber. 
— 


Glanz⸗Wichſe, 
in Schachteln, 220 Skück für 1 Rilr., 110 Stück 


für 1 Rtlr., verkauft: 
125100 S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


4719] Ein gut gehaltener 5% octav. Flügel 
iſt billig u verkaufen: Riemerzeile 14, par tere. 


4711] Friſche Blut: n. Leber⸗Wu 
1 00 beson. — por ab, fo wie alle 
0 t 5 
Beide. F. Naefe Shlauerſtt. 20. 


— — . F TE re re cn © . ö 
Seeed der Sortiments⸗Buchhandlung don Graß, Barth und Comp. in Breslau, 


5 1 Nr. 20, iſt zu haben: 42 72 N 
8 en 8 prakt. Hand⸗ und Hülfsbüchlein der 


niedern Chirurgie 


für Lehrlinge und Gehülfen, oder deutliche Anweiſung im Aderlaſſen, Schröpfen, Blut: 
egelfegen, Blaſenpflaſterlegen, zu Fontanellen und Eiterbändern, ingleichen zum Zahn⸗ 
reinigen und Zahnherausziehen, in Behandlung der Entzündungen und Eiterungen, der 
Roſe, des Fingerwurms, der Blutſchwären, Verbrennungen, Froſtſchäden, Warzen und 
Leichdornen, der Verrenkungen, Verſtauchungen, Knochenbrüche und der verſchiedenen 
Gattungen des Scheintods. Nebſt ausführlicher Abhandlung über die Güte, Einkauf, 
Abziehen der Raſirmeſſer, Wetzſteine, Streichriemen und über das Raſiren; auch bewähr⸗ 
ten, den Haarwuchs befördernden, das Ausfallen der Haare verhütenden Mitteln, wie 
f 71 auch Farbemitteln derſelben ꝛc. 5 
Zweite verbeſſerte Auflage, bearbeitet vom praktiſchen Arzt und Wundarzt F. Händel 
in Neuſtadt g. O. Mit 1 Abbildung. gr. 12. Weimar, Voigt. 20 Sgr. 
N Es fehlte bisher den vielen Tauſend deutſchen Barbieren und niedern Chirurgen an einem 
populären Hülfsbuch bei Ausübung ihrer Praxis. Daß dieſes Büchlein dieſem Bedürſniß gut 
und ſehr vollſtändig entſprochen hat, beweiſ't, daß ſich die erſte Auflage gänzlich vergriffen 
hatte. Schon dieſe Auflage wurde in mehreren Zeitſchriften auf das Wärmſte empfohlen. So 
3. B. ſagt die medizinſſche Centralzeitung, 1833, Nr. 47: „Dieſes Taſchenbuch entſpricht ganz 
a Zwecke für ſolche Anfänger, welche als Barbierer den Aerzten mit manuellen Hülfslei⸗ 
ungen zur Hand gehen. Die Regeln beim Barbieren, bei der Behandlung der Haare, der 
Zahnübel, beim Aderlaſſen, Schröpfen :c. find praktiſch, brauchbar und nützlich, und man ſieht 
auf jeder Seite, daß der 5 einer der beſten Chirurgiegehülfen geweſen ſein muß. 
Sein Werkchen iſt für jedem Barbier unentbehrlich.“ 


* 2 


Zum bevorſtehenden Markt = 


8 5 fehlt inſonders auswärtigen Wiederverkäufern 


| T 1 rt für Herren, Damen u. Kinder I 
u € = in jedem Stoffe 
Double-Shawls in den verſchiedenſten Sorten 


4729) bei anerkannt größter Auswahl: 


Das Fabrik⸗Lager von Meidner 8 Co. 
Blücherplatz⸗Ecke Nr. 10 und 11, % eine Treppe, 


[4520] 7 g : ** 
Weihnachts⸗Anzeige für Damen. 

Alle Arten Perlenftickereien zu Lampenunkferſägzen, Mehlſpeiſereiſen, Serviettenbändern⸗ 
Whiſtmarken u. |. w. werden elegant und billigſt in Bronce gefaßt; auch werden Kron⸗ 
leuchter nach neueſter Fagon angefertigt, ſowie dergl. broncene Gegenſtände neu aufgejotten, 
beim Gürtler und Bronce⸗Acbeiter J. Liedecke, Stockgaſſe Nr. 28. 


[4713] 2 Stuben, 1 Kabinet und 1 Kochftube , [4708] Ein Handlungsdiener, der in einem 
im erſten Stock find von Neujahr ab Kupfer Kompteir gelernt bat, ſucht anderweitig eine 
ſchmiedeſtraßen- und Schuhbrücken⸗Ecke Nr. 44 Anſtellung, und erbittet fi gefällige Adreſſen 
zu 1 8 Albrechtsſtraße Nr. 42 unter H. C. 7 poste restante Breslau. 

in der Eiſenhandlung. F OT FREE ER 
u I... Eine Partie alten Hopfen offerirt ſehr billi 
4550] Reuſcheſtraße 12 iſt zu Weihnachten E. 8 Dietrich's wet 
die 3. Etage anderweit zu vermiethen. Lüben. [4702] 


14710) Zu vermieth [3649] 
ermiethen 3649 
iſt Reuſcheſtraße Nr. 52 die Spezereihanblung | Hopfen 
mit Repoſitorium und Lädentafel zu Termin in allen Gattungen empfiehlt die Hopfen⸗Nieder⸗ 
Oſtern 1852. Das Nähere bei A. Teich ⸗ lage in Breslau Karlsſtraße Nr. 32. 


greeber, Ring Nr. 6, zur goldenen Sonne.. — 
r ne Tu e k illiaſt: 
28 5 r [ n Fiſche verkauft billigſt 
2512] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. C. J Sttenhanfer, 


2521] Bei Graf, Barth und Comp., Sort. Buchhandlung in Breslau, Herrenſtraße 
r. 20, iſt ſoeben angekommen: 


4 Keine Nervenleiden mehr! 


oder: Der Arzt als Rathgeber und Helfer in allen 

2 Nervenkrankheiten, | 

als; Herzklopfen, Leberverhärtung, Gelbſucht, Nervenſieber, allgemeine Erſchöpfung des Nerven. 
Syſtems, Verſtopfung, ſchlechte Verdauung, Appetitlofigkeit, Hypochondrie, Hyſterie, Krämpfe, 
j Sodbrennen, Entzündung, Ohnmacht, Erbrechen aus Nervenreiz, Nervenkolik, 

7 Unterleibsentzündung, Durchfall, Ruhr ꝛc⸗ 


Radikale Heilung dieſer Krankheiten Mafhinen-Infp. Hänel aus Magdeburg. Neue Ehweibniker Stiaße, I 
8 1 3 N Graf v. Mielzynski aus Poſen. Baron von 2 ; 
durch ein einfaches und gefahrloſes Heilmittel 21 ease, eg Kendukteur Stocken goldnen Löwen. 


von Dr. Laroze in Paris. 


I 
aus Schweidnitz. Fabrik. Rebling aus Dinten- | [4725]. 7 
"179 Elegant brochirt. Preis 6 Sgr. Verlag von Berendſohn in Hamburg. dorf. Kaufm. e ei Erfurt. Kaufm. 14725] Friſche Auſtern, 


1 Y * * .. 
NR In Oppeln bei Graf, Barth und Comp.. 8 ri bei Ziegler. | Römeler aus Anklam. bei Gebr. Friederici. 
e a und Comp. Sortiment⸗Buchhandlung in Breslau, Herrn⸗ Markt 1 Wreiſe. Kieler Sp rotten 
* N , . Breslau am 19. November 14831 p 1 


Welßer Weizen 72 68 64 56 ar 


oder das Buch der Seelenſympathie. dae a e e e e Ham Rau chfleif c 
age 4717) ° 
d 


Eine Auswahl von 160 trefflichen Gedichten der Sehnſucht, Liebe, Sympathie, Liebes⸗ ! u ar ee e 
Erklärung und Handwerbung. Zur Verſtändigung liebender Herzen, um zarte Gefühle iR 93 7 — 5 5 een E. ‚Su 
bei allen Liebesverhäetniſſen gegenfeitig auszutauſchen. Zte Auflage. 15 Sgr. ee La ! ' „. ar E 
ae, eee Schuhbrücke Nr. 8, e 


Sommer ⸗Rübſen 60 . 
[4715] vermiethen und Weihnachten zu 


Spiritus . 109, Ki. Br. 
Die von der Handelkskammer eingeſetzte beziehen iſt der zweite Stock, ſowle zwei einzelne 


el n der Sort.⸗Buchhandlung von Graß, Barth und Comp. in Breslau, Her⸗ 
£ Marktkommiſſion. Stuben mit Alkoven: Oderſtraße Nr. 19. 


renſtra r, 20, iſt zu haben: 


Wiüiibliche Schönheit. 


unterſuchungen über ihre natürliche Beſchaffenheit, die Urfachen, welche fie zerſtö ren, 
und die Mittel, welche ſie zu erhalten und wieder herzuſtellen vermögen. 


Ein Buch für denkende Frauen und namentlich für Mütter erwachſener Töchter. 
Aus dem Spaniſchen überſetzt von O. L. B. 1006 
Groß Duodez, äußerſt elegant geheftet und ausgeſtattet. Weimar, Voigt. 20 Sgr. 
Es wäre bedauerlich, wenn dieſe höchſt wichtige Schrift deshalb unbeachtet bliebe, weil Über 
dieſen erhabenen. 749 4 eine 1 7 leerer und werthloſer Broſchüren fabrizirt worden ſind. 
Hätte ein ſo 14175 ebf De und geiſtreicher Mann, wie Herr Proſeſſor Wolff in Jena, das ihm 
durch einen glücklichen Zufall in die Hände gerathene ſpaniſche Original nicht für eine wichtige 
Entdeckung im Intereſſe der weiblichen Reize erkannt, jo würde er es gewiß nicht aus eigener 
Wahl zum Gegenſtande einer ſehr mühſamen und zeitraubenden deutſchen Bearbeitung gemacht 
haben, wofür ihm die deutſche Damenwelt den größten Dank ſchuldct, da ihr bier über Konfer- 
vation, Kosmetik und Kallopiſtrie noch völlig neue Hilfsmittel eröffnet werden, denn es iſt 
längſt bekannt, daß die Spanierinnen im Beſſge der Geheimniſſe find, dem Auge am Anmuthig⸗ 
ſten zu erſcheinen, daß fie mit ihren angeborenen Schönheitsvorzügen die iche Sorgfalt für 
ihre Reize verbinden und daß 1 die Kunſt verſtehen, das, was ihnen an koͤrperlicher Vollkom⸗ 
menheit He, täuſchend zu ergänzen. 


bs! Kalender für 1852, 


vortäthig in der Sortiments Buchhandlung Graf, Barth u. Comp. in Breslau, 


Breslau, 19. Nov. Geld- u. Fonds-Courſe. Holl. R. Duk. 95% Br., Kaij. Dul. 
95% Br. Frdrd'or 113% Br. he 109 Gl. "Son. Banf- Billets 94 % G1 * 


% 
Poſ. Pidb 


neue ſchlef. 


r. 4 
Ser. III. 101% Br. Wilhelmsbahn (Koſ.⸗Oderb.) 4 — — Neiſſe-Brieger 4 53% Br. 
e % 11. Emiss. 103% Br. Sch. Sele 25 Ar 


97% Gl, 4% 1 101 bez., Prior. 5% Serie III. 100% Gl., Prior. Serie IV. 5% 103 bez. 
Nebel. 8 u AR — 0% berief Litt. A. 36 1357 bez. 
Litt. B. 3 1 122 bez. Rheinische 62 bez. Stargard-Pof. 85% a 86 dez. Geld 


N 425 Nov. Ze Börfe wat in Feu a als = Beluten in unser 
waren beſonders 5 etalliques, Bank und Nordbahn⸗Aktien höher begehrt 
Auguſt, deutſcher Volkskalender für 1852. 10 Sgr. N 2 915 


reslau auskalender für 1852, 5 Sgr., d 6 Sgr. 5 
er H a g Sgr., durchſchoſſen 6 Sgr. 5% Siber 24% 444 82% Nordb. 151; Hamburg 2 Monat 185; London 3 Monat 
4. 


3 5 ri 8 . 8 * 12. 27.; Silber 
i idenen ci a 3 uhr ‘ - 2 f An; 
Comtoirkalender in virfhirdmen Größen. 24, Sar, auf Pappe 6 Sp. [Zelegraphiihe Gourſe] Berlin, 19 Nov. St⸗ Schu Sch 88%: Brei Ay 


leihe 102%, neue dito 103. Rentenbr. 99, Pol. Pidbrf. 91%. Oberſchl. Attien 133%- 


Frankfurter 4 ⸗Kalender für 1852. 7 ½ Sgr., gebb. und durchſch. 11 % Sgr. 79. Mätk. Stamm 9254. Nordb. 31 ,. 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


